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Einleitung. 



I. Die vorliegende Arbeit enthält den siebenten 
Abschnitt des Sefer ha-Mizwpth von Samuel ha-Rophe 
b. Moses') b. Joschu'a el-Ma^rebi, einem der hervor- 
ragendsten') arab.-karäisch. Gelehrten seiner Zeit. Er 
war ein fruchtbarer Schriftsteller') und auf verschiedenen 
Gebieten der Wiesenschaft tätig; hauptsächlich aberwirkte 
er als Arzt*} und Dajjan*) in Kahira. Es finden sich 
Über ihn viele zerstreute Notizen*), die von Gitelsohn'} 
teilweise berichtigt wurden, und ich glaube, mich mit dem 
Hinweis auf die Einleitung seiner Dissertation begütigen 

') Dau SHinue] el-Ma^rebi nicht der Sobn des Israel ha-Daljan 
war, wie Geiger {Vlsaf.. ZeiUchr, III, S. 442) aonlmDil, lässt sich 
dadurch beweisen, da.»3 er auf S. 150b d. Hs. den Israel ha-D^an 
nnr aeinco Lehrer neimt. 

>) s. Frankl in Encycl. von Erech und Gruber, See. U B. XXXIIl, 
8. 21. 

•) Ueber seine Schriften s. Neubauer, Aus der Petersburger 
Bibliothek, S. 37. 

*) Neubauer a. a. 0. 

*) Fürst, Geacbichte d. Earttertums, S. 2S3, 

*) Geiger (Wiss. Zeitschr. HI. S. 442); Piosker, Likute 
KadmoDijoth S. 144; Fürst, Geecbicbte d. Kar., VI. Abschnitt, S. 
289 ff,; Neubauer, Äua der Petersb- Bibl. S. 25, 87; Frankel. Encjol. 
Erach a. Oruber, See. O, B. XXXIH, S. 21; Carmoly, Hiatoria 
asiatiu p. 165, 260 n. a. m. 

') CiTÜgesetze der Kartter, BerlinllSO). 
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zu dürfen. Nach seinen Ausführungen') lebte Samuel 
el-Ma^rebi ungefähr vom Ausgange^) dea XIV. bis Mitte 
des XV. Jahrh. 

II. Daa Sefer ha-Mizwoth oder, wie der arabische 
Titel lautet, Kitäb el-Murachid ist daa Hauptwerk dea 
Samuel el-Ma^rebi. Es behandelt alle Gesetze und Vor- 
schriften der Karäei" in ausführlicher Weise. Das 
ganze Buch ist in 12^) grössere Abschnitte (Maqälat) 
eingeteilt, jede Maqälah wieder in mehrere Kapitel. 
Unser Abschnitt enthält 20 Kapitel. Diese Kapilel- 
einteilung stammt aber nicht von dem Autor selbst, 
sondern von einem späteren karäischen Gelehrten, mit 
Namen Samuel b. Moses ha-Rophe b. Sa'don*). Von 
diesen 12 Abschnitten sind die IL, III., IV. und VI.') 
{die beiden letzten nicht vollständig) als Inaugural- 
Dissertationen bereits erschienen. 

ni. Unserer Arbeit lag die Handschrift") der Kgl. 
Bibl. zu Berlin (Or. oct. 351} zu Grunde, die älteste 
H8.J die nur ein Jahr nach Abfassung des Werkes, am 
25. Ab 6195 n. E. d. W.') = 1747 seleue. = 838 H. 

') Berechnet nach zwei Epigraptten, die sich am Schlaaae 
zweier, verechiedeaer Handschriften dea Sefer ha-Mizwoth befinden. 

') Neubaner, a. a, 0. S. 25, versetzt ihn in den Aofang des 
XrV. Jahrh. Tascherau Catalogues des Maauacrits Häbreux de la 
Bibl, Imperiale Nr. 298/9 und Carmolj, Historia asiatica p. 165, 
S60 bingegen in das XVl. Jahrh. 

*) Die Einteilung in 12 Abschnitte geschah, wie der Autor in 
der Vorrede {Es. p. 6 a) bemerkt, der Anzahl der israelitischen 
SUmme entsprechend. 

*) So wird am Ende des Capitelindex bemerkt, 

') Die U. „Sabbatges, d. Karäer" von WeiBs, die 111. Fl rüs 
aa-BähOr wa'1-ablb, „das Kalenderwesen der Earäer" von Kaufmann, 
Leipzig, 1903; die IV. „Die kar. Fest- und Fasttage" von J. Junowitsch, 
Berlin 1904; die VI. „Die Civilgesetze der Earüer" von Qitelsohn, 
Bertin 1904. 

') s. M. Steinschneider, Versieichnis der hebräischen Haad- 
schriften der Kgl. Bihlioth. zu Berlin, II Nr. 201. 

') Nach dem Epigraph des Abschreibers am Ende des Werkes. 



~ 1435 n. Chr. von Abraham ha-Misraphe') b. Jacob 
in schönen hebräiaeheu SehrifLzeichen^) abgeschrieben 
wurde und noch ziemlich gut erhalten ist. Eine zweite 
Abacbrift, mit Randglossen von Jehuda Meier Taurisi, 
aus dem Jahre HeC), befindet sich in Petersburg') und 
eine dritte im Britischen Museum (Ma. or. 2405/06 aus 
dem Jahre 1520^). Ein Auszug des Sefer ha-Mizwoth 
befindet sich in der Bibliothek zu Pajis^}. Ausserdem 
sind noch einige Fragmente') der einzelnen Abschnitte 
vorhanden. Firkowitsch besass**} eine hebräische Ueber- 
setzung des ganzen Werkes. 

IV. Ueber die Beschaffenheit der Handschrift, 
sowie über ihre eigenartige Vokallsation hat Gitel- 
sohn in seiner Einleitung zu den .Civilgesetzen der 
Karäer" ausführlich geschrieben. Nöldeke') meint, dasa 
die Punktation ein ungeschickter Versuch sei, eine 
vom Dialekt beeinflusste Aussprache des Schriftarabiscben 
darzustellen, ist jedoch der Ansiebt, dass sie immerhin 
einegenauere Untersuchung verdiene'"). Ich will hier 
einige ihrer Einzelheiten erwähnen: 



') Ueber Hii-inan s. Gitelsoho, Civil -Geg. d. Ku., H. 14. Anm. 2. 

*) Nur siod -| von % b von o schwer zD unterscheidet) und 
kennen nur aus dem Zusammenhange festKestellt werden. 

') Wie Pinsker. Lik. kail, R. 144, es richtig anffsMt. Im Ge- 
genaatz zu Fürst, Gesch. d. Karäer, VI. Absch., Anm. IT und 
Geiger, Wiaa. ZeiUchr. III, S. 4'I2. 

') Aus der früheren Erimer kar&iBchen Bibliotheli, Firkow. 
Cat. Ms. 681. 

') Margolioth, Hebrew and Sflmaritan Ms. in the British Mn- 
seiun, p. 42. 

*) Cat. des ManuBC. H^breux de la Bibl. Imperiale Nr. 581. 

') Ueber die verschiedenen Fragmente und hebr. Ueberaet- 
Zungen a. Steinachneider, Arab. Literatur bei den Juden § 199. 

•) Pinsker, Uk. kad. S. 148, 

') GitelBohn, S. 16, Anm. A. 
") ibid. S. 17, Anm. 1. 
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DaaJ.^l^i wird immer wie das «liJiJluÄJt mit 
einem Vokal veraeheo, und zwar wird das Vorechlaga- 
lAlif beim VII, VIII und X Stamm im Perf. mit Fat^a, 
f^ Inf. mitKesra') piinktierl. n:inpK 145a, nvtpw 149a, 
nariB'« 150a, SniSno« 151a, iKipncK 151b, bei verbamed.^ 
;:wird auch der luf. des IV. Stammes mit Fatba punktiert 
finaMpH 152b am Rande, 

Die besondere Vorliebe für den Kesravokal in der 
ersten Silbe ist bemerkenswert. Vom Inf. wird die 
Form jjjts am hauügsten gebraucht. Ebenso wird ^a 

;derjenige, welcher" immer mit Keßra^} punktiert. In- 
trans. Verba der Form Jjc und ^ haben immer Damma') 

auf dem ersten Radikal "«^3 cijJ u. 8. w. 

Das attrib. Ädjectiv dea Dual wird zuweilen wie 
■PI. masc. ^ punktiert'). 

Den Diphthong ,_;;_ kennt der Puuktator tiberhaupt 
nicht. Vorwiegend wird hier bei diesem Diphthong ein 
Damma gesetzt. 

Wenn das als langer Vokal dienen soll, wird 
der vorhergehende Consonant immer mit Kesra versehen'; 
als b'_y(uijl i_aJt werden darunter zwei Punkte*) gesetzt; 
als üjt^Li- bleibt es unbezeichnet. 
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') Gitelsohn a. a. 0. meint, dai geschehe infolge der Räck- 
wlrkong des folgenden Vokals. 

') B. Spitta-Bey, Oramniatik d. arab. VulgärdiaSects von 
Aegjpten § 39 a. 

') s. Gitelsohn a. a. 0. S. 17. Anm. 2. 

*) B. Spitta-Bej § 122e. 

*) Gitelsolin(a,a. O.S. 16, Ann. l)iBt der Ansicht, dasB diese Funkte 
die Ewei diakritiacben Punkte seien, die das (^ in arab. Schreib- 
erhilt. Sie für das bebr. Zere anzueeheD, scbeiae ihm be- 
denklich, weil die ganze Pimktalion hier arab. Charakter aufweise. 
^üldeke meint, sie seien doch wohl als Zere zu erklären. 



Das Pponominalsuffix der 3. pera, masc. wird faat 
immer punktiert') und zwai'mit Damma in allen Casus. 

Die Ziistanda- wie auch die UmBtaudsaccusative haben 
faat immer Tanvfuzeichen und zwar nicht über dem 
letzten Consonanten, sondern über dem Älif. An einigen 
Stellen wird sogar das o in nachfolgendem m mitTeSdid 
versehen, um das Tanvin zu ersetzen, jedoch ist es 
inkorrekt, da das «a als »Jl i_sL>a*il steht. Im Accus, 
objectiTua kommt das Alif und Tanvin sehr selten vor^ 

Von den anderen Lesezeichen kennt der Punktator 
weder Medda noch Gezma. Das Hamzazeichen wird nur 
an Stelle des Medda gebraucht, oder ea wird über oder 
unter ein einfaches Alif gesetzt, h^ap "jMp. 

lieber den Diphthong -^' wird fast immer das 
Zeichen r- gesetzt. 

Te5did wird in der Mitte des Wortes selten aua- 
gelaasen und ist fast immer mit Pattja versehen. Bis- 
weilen steht das TeSdid infolge flüchtigen Schreibens 
nicht auf dem richtigen Bucbatabon. Am Ende des Wortes 
fehlt^) es mitunter, wie BMJ?. 

Bisweilen findet sich Teädid auch da, wo nach 
den Lesx. ein solches nicht zu erwarten ist. 

Die biradicalen Nomina bekommen meistens TeSdid") 
2», "m, T. 

Das n des Fem. wird nur im etat, constr. und zu- 
weilen auch vor dem attributiven Ädjectiv mit 
awei Punkten versehen. 

') B. F. Heioricli, Frapient eines GebetbucbeB aus Jemen, 
S. Ih und Tgl. dazu Qitelsohn, a. a. 0, S. 18, Anm. 8 

») B, Spitta-Bey 5 4 b. 

') s. Nöld«)ce, Zur Orammatik des klaastachen Arabisch $ 14 
and Spitta-Bey S -12 a. 
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voD c; Jr von jj; y» von ija 'werdeü immer, j 
von') o; i von »i niemals und o von') o nur zuweilen 
durch diakritische Punkte unterschieden. 

Der Transskription liegt folgendes Schema zu Grunde: 
; i ^ ^; T ™ ö, o; n = -.; B = J»; S = ii;3 =^, 
i; 4 — u»; n ■= cj, d; ri = i^. In das i finale 
wird immer ein Punkt gesetzt-}. Inkorreklerweise werden 
bei fi^hrhet mehrfach auf das letzte r vom Punktator 
zwei Punkte gesetzt (s. Anm. 4). In unserem Texte 
habe ich die diakritischen Punkte hinzugefiigt ; i — J 
von i = li, 3 = i von 3 = ^ und n = o von n — ^ 
durch einen Punkt unterschieden. Das n des Fem. habe ich 
überall mit zwei l*unkten versehen; das Hamza dagegen 
weggelassen, weil dasselbe zu jener Zeit nicht mehr 
ausgesprochen wurde. 

V. Die Orthographie des Autors kommt in der 
arabischen Literatur des Mittelalters so häufig vor'}, daaa 
man sie für die normale halten kann. Ich wiU hier nur 
einige Eigenarten zusammenstellen: 

Wegfall von '~j\^l Beim Sing, äussert sich dieses 
am meisten durch _, das Fehlen des Accus.; ferner beim 
Nomen possessivum ^ „das Wesen" „der Inhaber von", 
welches beim Autor in allen Casus gleich lautet. i_>l 
„Vater'' wird beim hinzutretenden Suffixum immer ^j! 
geschrieben. Beim Imperf. Plur. wechseln ^.^ und j^ 
durchweg miteinander. 

*) Das Fehlen der diakrit. Punkte bei \ uod n liesse sich nach 
Spitta<Bey ^ 4 erklären. 

') Giielsobo a. a. 0. meint, dass dieser Punkt eine Nachall- 
mang der arabiacbea Scbieibweise sei, wo dae <^ finale in der Mitte 
ein kleines i hat = li, 

'J B. rieiseber, ZDMG. XVIII, S. 829; A. MüUer, „Ueber Ibn 
A/>i üeeibis uad «eine Geschichte der beme" iiai 
> al-Atnäa&t wal ■J-I'tiqftdM, S. XY. ß. 



Der Modus apoc. wird zwar berücksichtigt, jedoch 
ändea sich bei den Verbiä med. et tert. , and (, Äua- 
nahmen '). "tnr üh u. a. m. 

fgöOI statt ^1 und umgekehrt; ^^^oJl auch für 
das JJual und Plural, ferner »jij etatt \S.fi als -a+ä 
...LäJI, "wenn das unmittelbar darauf folgende Prädikat ein 
Femininum ist. {s. Anm. 120). 

Dual uQd Plural werden gewöhnlich, jedoch nicht 
immer, auseinandergehalten, ebenso Fem. und Masc, 
nosno ffilitPO^K hosd 149 a. 

BjjMaSjt ^_ÄJt statt des HjjjwJt i_ftJ!; "m ^h» = ^_^^ ^1. 

Auf . t folgt nicht immer ein Nominalsatz. 

jj* steht mit dem Artikel'); JJJ! in der Bedeutung 
Ton „alle". 



VI. Was die Sprache des Verfassers anbetrifft, 
so ist sie im ganzen leicht und flüssig, nur einige vul- 
gäre Wörter sind z. T. in den Lexx. nicht zu finden, 
z. T. in anderer Orthographie wiedergegeben. Diese 
Fälle bemerke ich immer zur Stelle. Das Verbum ,j»_J 
„er ist nicht" ist beim Autor zu einer einfachen Ne- 
gationspartike! herabgesunken; er schreibt wh und \-] o^h. 

Die Präposition Jt „zu" ist allmählich abgeschliffen 
worden und hat endlii^h die Bedeutung von „bis" lyn 'V» 
„bis noch" 155b angenommen. 

Die Verbindung "oy ca 155a bedeutet wahrschein- 



wiej^-w^L« „quanto magis". (s, Dozy). 



lieh soviel 

Die Negatiüospartikel il vor einem Perfect Sdp mhys 
154a „Wer sagt, dass nicht", „wer sagt es nicht" 
ist auffallend. Ich dachte zuerst, dass dieses geschah, 
weil das Perf. hier in der Bedeutung eines Imperf. steht 



') 8. Nöldeke, Zur Qrämm. d. klasa. Ärab. g 9, 10. 
') 8. Nöldeke, Bei GitelBotm (a. a. 0. S. 24, Anm. 1). 
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w» biHiii P^rf. des Schwures); jedoch findet sich 
Mm Autor auch ^13* ^ einigemal für ^3> U (s. Gi- 
a*i£oaiu CiTilg. d. Earäer, S. 13 Anm. 5). 
r* ..stampfen, dreschen" für ^j^^j. 

Ich mochte noch bemerken^ dass die Wörter^ die 
<tir{^ jm Kande der Handschrift befinden^ nach meiner 
Sjaxnm^ nicht Korrekturen sind, sondern als Nach- 
:i!^[3tui^a au^^lassener Wörter des Copisten anzusehen 
jüüti Aid wirkliche Korrekturen sind nur diejenigen 
VTww awusehen, bei denen die Wörtchen ror» ,;riph- 
5^c" v?d*r yeP*3 ,,der Deutlichkeit wegen" hinzugefügt sind. 

IH<* ans^ftthrten Verse werden teilweise punktiert. 
I>ij[\*{)t li^tt Kinfluds des babylonischen Punktationssystems, 
^tHidk^ iM'UiSegol kennt undPathach bald wie a, bald 
%tj^ ^ au^prtH.'ihen lässt (s. Pinsker, Einleitung in das 
)4J!>t\(v'J((.«h^br&i8che Punktationssystem S. XIX), wechseln 
^ 4iM^ 11^ dlt^e Vokale durchweg miteinander. 

t«i U^n anKt^fUhrten Bibelversen ist beinahe durch- 
^^ ^i^ iit\'ripUt> plena statt der scriptio defectiva an- 
«^^M^tk loh habe die Verse nach der Massora be- 

^'hU^^iMtUoh Hoi OS mir an dieser Stelle gestattet, 
^ \>rv^HUuuK <i<^i* I^kI- Bibliothek zu Berlin, ror allem 
j^i^ l^^ttt^r dt^r Handschriften-Abteilung, Herrn Prof. 
;^l^4^ Mr daH mir jederzeit bewiesene liebenswürdige 
|;;^l^v^\ukonunon meinen Dank auszusprechen. Insbe- 
^s^^iv habon mirli die Herren Professoren Seybold, 
A^^v^^i Mnlorund Oarbe zu Tübingen, sowie die Herren 
^\(f V\A\ und Prlvatdozont Dr. Engelkemper zu Münster 
fl^ \\\\^ rolt^ho l^'önlorung und die freundlichen Rat- 
<i^^^tKtt^V dio loh von Ihnen empfangen habe, zu innigem 



Anmerkungen. 



1) Elia Beschizi (Adereth Elijaha fol. 61, col. S) sagt: -omm 
131 r'inin B"Snfn isjinni n'ji'nn van ]to «in '3 cnn n'j'sxa oiHn 
miMipn mmin u>»n'i niHnaa ajiiMJ dbu nvn ;ii(taon nionsn iid» 
nvMjn '31V "WO nii'jsB'n. 

Die Meinung, dass die den Israeliten verböte neu Speisen 
a^n m dbqdd sind, d. h. den Intellekt Terdunkeln, iat auch bei 
den Rabbaniten schon vielfach verbreitet. 

2) r\iu. Das DiaBculioiBche Sufflxum bezieht sieb anf Allah, das 
Subjekt dieses Satzes, ist also nicht parallel mit MniQ Zeile 8. 

8) äo ist aach die AulfasBung des karäiscben Gelehrten u>ai 
nii< *), dem Elia Bescbizi io Adereth Elijahu fol. 63, col. Ü beistimmt. 
Ändere karäische Gelehrte, wie Aron ben Elia (Eetber thora Lev. fol. 

*) Drei karäiscbe Gelehrte sind unter dem Mameo rtc '1 bekannt. 
Eioer lebte um ungeiUhr 200 Jahre später als der andere. 

Der älteste ist 'i^n riL' ■\ der zweite tvd ;a nenn riL' -\ und der 
dritte TJ» ]a PC -t (a. Pinsker niiyn p. 181 — 189). Hier ist wohl 
der nSn ne» "\ gemeint; im Arabischen -isaS« lS^« "^ «k ahyohtt, 
öfter auch tvd i3»< (s Anmerk. 8S) genannt (lebte im 10. Jahrh. 
n. Chr, = 4710 n. E. d. W.), da ihn schon '«npn pitn p app' "i. 
welcher im 11. Jahrh. d. Chr. (4770—4860) lebte, in seinem loo 
M»l'n anführte. Dort heisst es: cno oo'On Si> D'oann «"»nw o jn 
S*i fTB' is^nni )i'ip:n Dn^ o'iw an «a ibike' 'o (s. Pinsker Lik. Kad 
B'nBOj p 88). Das Miiwn ist wohl ebenso wie das loSon auf nfi' zu 
beziehen, das proo. plur, cni ist incorrekt, vyo iaK wird auch 
von Elia Beschizi mit dem Namen k>ci betitelt. Pinaker (Lik. Ead. 
p. 120) hlllt dieses für einen Irrtum, weil er, wie er sagt, noch 
nirgends den Titel m>b-] bei der Bazritenfamilie gefnnden hätte. 
Die oben angefahrte Stelle ans dem "^ersn ibd hatte Pinsker also ver- 
gessen, oder hat, wie eher anzunehmen ist, das Wort «'wm auf 
einen anderen, vielleicht auf 'Anan, den Stifter der karaischen 
Sekte, belogen. 
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tA Eoc IL 9. cc: r^ £mhii. ^rleieii den BibbtniteB, 

' TT'j .—W. i M iintnrr . nebmeo ako nur swei Kennzeiehen 

^9t:2c KuzL xwr* mehr der enten Anncfat zn ent- 

texi**^ caiic££ Eo: weeentiicher Üntenchied, ob miii 

T~* . . u. ^ o: oae* zwe: Komzeieheii «nffift ^^ 

:ai. .'jarrssi Iniia: ic. Ti^-a -f T%r rn^ trjTp vhü 

er *-* T^ ^- auHT oem Esme] (nnd den zwei 

i.^:i:!i TTT*; St xr? m- ' ammeiittrt 'R^riii und 

r -:. : ftTT.Tsi üfTTTfi-iTTr. jEöiier Wiederkäoer gibt, 

'icf ^L-Lits-^ :3t £ jir «>:sih. du ttv revs nn d 

f r. -.n .£9 -=2sa ~ r .«■ '» infTr^ri mit zwei 






»JUS ,j_...- ..^-. 1^1 -.Tu * ;Lj f. menn. aus 

rs <•--- - ^2-^ " -"^ -si^sr sscweitt hier, wie 

. ,^- ^-^ -- '-uiji* 5 --~ 'pfirmiiML da» das 

, _ . -i.^ •* ■ ■- .- !? '.. - - "St an den: jo^bischeii 

^. ^ . .-:--«^'- ?3w 21- .f^isinwiBt*". dem ara!biMbe& 

r»it Jetztezt zwei *on um 

c 2 "T^. eiz>em ksr&iecheii Ge- 

i.:- 3iv ^«»"^ **^ ünePMoa. .rinatar Lik. Kid. 

^,JII -r-* Ä.» « -=-=-* - a«- w ar (Pinaker 

\ «DI JA ua«r Äinar nr- mit 7=-o nberaetet, 

.. Tnc.^* --^-v::. Äc -sr- mit ar iriedengibt: wn 

-* jü - i-s > --i^ÄWÄ' *. Le^TMia. Zoolog, des 

^o»* xr rc >t Hl ^ S^ fi^)- 'reicher 

:^-i>i«.Äwt Ä« 3iMssaaK«a Kftl versieht 

iC^m^ usfe fBMK Mua Kapitel za 



» jft» 
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mia: Kap. n yn m» ofi {8. 2, Z. 20.) Kap. III: Ttr\ Hwni oft (S. B, 
Z. 13) Kap. IV: in ruK oft (S. 4, Z. 27). 

JO) Die Erklärung des Autors ist an und für eich richtig, jedocli 
unDötig, da nach dem GiuodsaUe: ]a nvm kos Haan |q vui'nv 
ninn unon (Bochorot fol. &b) auch eine ntico nona, die von einer 
niints nena geboren wurde, erlaubt ist. Anf, S. 7. Z. 19 heiast 
ea auch Lei uuBerem Autor: n«^SDl hi^n huhnhu r>^iD jK 'V ^'?1 "nii 
iwin QH'^nW. Elia Beschiei stimmt jedoch diesem Grundsätze nicht 
EU. Et schreibt: (Adereth Elijabu fol. ()4, col. 'i) mScfi^ <UI1 dik ^31 
wi^sKi«' Ttn n3Wa i«D) dm» na«'» annsio. 

11) S. Anmerk. 9, 

15) DM-ipM^M = bhjjmSh. Eine NacbbilduDg des Hebräischen. 
In der Bibel findet sich vtp in der Bedeutung von Unrein [Haggai 
II, 12) vip iB-a B"» HB" p. Vgl. hieran Pesachim fol. 19 . .). 

13) Nach dem Talmud {Cbulin fol. 99 b) ist cnoo o'n T» nur 
nach Anordnung der Rabbaniten verboten (s, dort Tosefot s. v. 

T» 'MtP.) 

14) Vgl. Cbulin tot, 66 a. Es werden dort mehrere Fische dieser 
Art aufgezählt ond mit den persischen Namen bezeichnet: DiipH 
Diiatn fiM>DBD3iti n>t<nED3 DitDMV Dieselbe Erklärung gibt auch Aron 
ben Elia (Ketber Thora Lev. fol. 26 a). 

16) Nach dem talmudischen Grundsätze: (Cbulin 66 b) ih c<e< ^3 
nvpvp -h i'Ni TB3D 1^ B-i» r'i TtiD iS B" TWpttp ist das Hauptkenn- 
zeichen bei Fischen nur rirpü-p. Der Vers ntfpE'pi i'tiD A ivn hs 
ist demnach zu etklären: .Alles was neben senapir auch kaä- 
keSetb bat, ist erlaubt." Wenn es aber nur senapir ohne kaSkefleth 
hat, BD ist es verboten. Demnach ist die Analogie von narM ganz 
unnötig. Auch Arou ben Elia (Qan Eden fol. 99, col. 11) schreibt; 
K^i rwpvp ih n'.TB' fiE-pB-p 1^ i'«i 11B3B ih w 103 nutnoa n-n iS^m 
•WH oyia KSD' nhv pa hs . . . . poiDO nain n>n> tijj it» iS n'n» 
TS»3 mSi riBipffpa ri'n>. 

16) Das Snffixum plut maec. bei vemunfllosen Wesen ist nicht 
claasisch. 

17) Aron ben Elia [Ketber Thora Nuni. fol. IT b) schreibt; 
ni|» niti ¥70^ hki lon nmni. Im Talmud (Cbulin fol. 63 b) heisst 
es: K'n nn« nni n>». Demnach muss rtn = thi = n'K = nn 
sein. Dieses kann mit beiden hier vom Autor erwähnten Ansichten 
nicht übereinstimmen, da nach der ersten Ansicht nn eine besondere 
Art ist, nach der anderen Ansicht aber ist nur ntn = n'i, und nni 
eine andere. 

18) So in der Hb. Richtiger wtLre |tn. 

19) Auch im Talmud (Chulin 62 b) heisst es: m <»^ min yf» 



t>Ki3D3 aircn mo n^'oS \vaoT\ Hv v^nti i>^iw n'iD\sv D^ijm n>m iwiii>. 

20) Die gewöhnliche Orthographie ist nach den Leu. ivhp^tt. 
Vgl, jedoch Jäqüt. 

21) Am Rande steht als Nachtrag; nQw'jM |'3. 

22) PDH3 „insgesamt" Elia Iteackizi lÄdereth Elijaliu fol. 68, 
col. II) schreibt auch: uh DTiun lih fo eib-o riDijf d'S3\k w» j'üi 
nWSvan npnvnno. Jehuda Hadassj (Eschkol bakofer, cap. 234, 
fol. 89, col. 3) schreibt hingegen; ['«i uoü OD« tpiipn lilfS fmnpB" 
mi'i HS* ly onji w^v ""on m'w nnra hi'h i>3nS DruDB- nn cvi' ""» 
11^ pTM, wonach scheinbar lür unsere Zeit alles Geflügel verboten wird. 
Nach dem Talond jedoch braucht uicbt einmal der Vogel allge- 
mein bekannt zu sein. Es genügt ?ielniehr, wenn der Jäger 
sagt: 13T '^ 100 ni iiriB fis „Diesen Vogel hat mir mein Lehr- 
meister für geciesabar überliefert" (Chulin fol, 63 b). 

28) Dem Sinne nach iisiK [tt. 

24) Chulin fol. fi9 a. Die Kennzeichen sind wohl richtig, nur 
gebbrt zur Feststellung des ts^D, wie i'z i|^p3 uapip eine gewisse 
technische üebung, wie aus Chul. fol. 62 b zu ersehen ist. Auch 
das Kennzeichen oin »'» ist schwer festzustellen und hat ver- 
schiedene ErkläruDgen. Aus diesem Grunde haben die späleren 
Rabbaniten nicht mehr gestattet, sich auf diese Kennzeichen zu 
verlassen. Der Grundsatz (Chulin fol. 63 b); fiiiDoa '?3W "iino ify, 
welcher ursprünglich heisst; „Man kann einen Vogel ausser auf 
Grund der Kennzeichen auch nur auf Grund der Deberlieferung 
geniessen, wurde später nmgebildet in miooa kSh Ssm -nrnt im ]'», 
dass man nur auf Grund der Ueberlieferung essen und sich auf 
die Kennzeichen nunmehr überhaupt nicht verlassen darf, (3. Jore 
Dea, cap. 82, § 2). 

25) In der Hb. ist darüber ein Dcleaturstrich und am Rande ^Sl. 

26) „Sie schlachten, bevor sie wiesen, ob es ein geniessbarer 
Vogel ist," weil die Kennzeichen poi und Ti e|^pj »spip erst nach 
dem Schlachten festgestellt werden kflnnen. Elia Bescbizi (Adereth 
Elijahu fol. 63. col. U) schreibt auch; pi ijni' hS nhua d'wp ■nri 
nD'nvn nriH. Dieser Einwand aber ist nicht berechtigt, da man 
doch immer von der Gattung auf den einzelnen Vogel achliessen kann, 

27) So in der Hs. mit Teädid. 

2S) So in der Ha. njaa^H. Die gewöhnliche Orthographie i<t 
mim!I oder tUUxJI, 

29) So in der Hs. Gewöhnlich lantet die Euphemie tiifwn i-hy 
mit dem Artikel. 

30) Der Autor gestattet den Geouss der D'sjn uicbt einmal 
auf Grund der Ueberlieferung. (Anders als bei dem Geflügel}. 



EbeoBo eagt Aron ben Elia (Gau jEden fol. 101, eol III): w\M 



i uSäk b'ts r 



3 moip:^ M^saiv ]vs. Auch Elia Beschjzi (Adereth 
Elijahu fol. es, col. IV) sagt: cn'niDtt' MS>v th wrfhi putS iinawi 
Dn7'3«D yiürh -ah iht p^ niBijfs uS nnp» loa. Die Rabbaniten 
hingegen gestatten die Q'xtn auf Gnmd der qüeberlieferung" in 
essen, (s. Jore Dea, cap. 8E>, § 1.) 

31) Auch AroD ben Elia (Eether Thora Lev. fol. 29 a) schreibt: 
nS'3Hn riiniH rav p Sp rwicis cn'3ii>jf nwon an yp» o tnSaiin »i^. 

32) Fesachim fol. Sü a. Die Rabbaniten erlauben dieses nur 
im Notfalle wegen ewvti nip'D. S. 8 Z. 12 geatnltet auch nneer 
Autor, ein Eind mit verbotener Milch zu nähren tvieti nn'DE' hiiih. 

8B) Die Babbaniten stellen ns'D gleich ;i>n» nur in bezug auf das 
Fasten am Versöbnungatage. Es' beisst; di*3 nirivs N^nv nvoS yvi 
vnatyi loü-ai mpa n'as »am lo«» oniBisn (Sabbat fol. 86 a). 

84) s. Anmerk, 131. 

35) Am Rande steht nachgetragen: »thyh* p n^'Ji. 

36] Nach Firkomtscb und Gottlober (Bikorath l'toledoth ha- 
Karaim p. 117) ist t-VD »» die Eunjs des l^n no' 'i. Finsker 
(Lik. Ead. p. 119) meint hingegen, dass dieses die Eonja des 
rc p nS "1 ist. (a. oben, Aom. 3.) 

37) Wohl >DHS^H zu lesen. Gemeint ist )a in \i «Biin TB' "i 
l'jis p hniav, im Arabiscbeii 'Gkx^h □'sn^H genannt k pnsian KBiin 
„der bewahrte Arzt." Er lebte im U. Jahrh. (Lik. Kad. p. :i88). 

38) Am Rande ist die Eupbenile Vt nachgetragen. 

39) Chulinfol. 67b: n«pin'n HKi D'iPiifat!' iunn rrn »'»m^ piKn hf 
m-unasBi D'iDnac njiSm bio'Ssse'. 

40) In der Ha. Bind 'ojfK 'B suaammen als ein Wort geschrieben. 
^B hat auch kein Eeara, wie ea sonat in der Es. der Fall ist. 
{8. Einl. S. 8). 

41) Wahrscheinlich ein Schreibfehler; das *a ist hinter Bnito 
EU stellen. Der Autor meint, daas die Rabbaniten den Vers LeT. 
XI, 43, wo pMn V nicht steht, üher&eben hätten. Aron ben Elia 
(Gan Eden fol. 101, col. IV) sagt: i"iKn hy \-v\v-v ra Ssk' jiS wn j-p») 
pwn fysn ^d3 ono lö» noD^B* -»a pmn ^ yn»' thv ['3. Auch Jebuda 
HadasBj (Eschkol hakofer fol. 90, col. 1) eagt: o'sie'] fKC p üi ei» 
pwn pifn "isa ainss {"iMn •nips WB-n» . . . i"ik3. 

42) Vgl. Elia Beschizi (Adereth Elijahu fol. 69 col. IV) qiqh 
niniff '•■'SV ni>K3 ^iok iiottn pVn. Die Rabbaniten nämlich lassen 
in den meisten Fällen ein Verboteoea in Erlaubtes |11D)I in -iivn) 
aufgehen sobald der Geschmack (djjb) des Verboteneu nicht her- 
ansEUBpilhn ist. 
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4:^) Damit niebt etwas vom Verbotenen an ihren Händen oder 
Eleidern Lafte. 

44) In der Ha. sind oben Deleaturpunkte und am Rande 

46) B. üeberaetzUDg ood Audi. dort. Vielleicht ist bier aber 
nur eine NachbildQng des hebräischen glp^ „vergelten." 

46) In Jore Dea, cap. 81, § 1 heiBSt es: 'lan^ oitti oiSjt »a hm 
onnio San. 

47) Vgl. Bechorot fol. 6 b. 

48) HippokrateB, wohl in dem "üa^i* «b duo suna. Dieses be- 
findet sich handscbrifllich in der Bibliothek zu Paria; bei Ta- 
scberaa, Catalogues des MannscritB Hebreux de 1a Bibl. Imperiale 
unter N. 1202 verzeichnet. oKipuK war wohl bei den karaitiachen 
Gelehrten sehr bekannt. Aron ben Elia (Ei-Cbajim p. 164 ed. De- 
litzech) legte die Worte, die im Eusari V, 14 im Namen des So- 
eratea angeführt sind, dem BKip\3K in den Mund. (s. Eu^ari, ed. 
CaSBel, S. 40B, Anmerk. 4.) 

49) s. Einl. S. Ö, lü. 

50) Nach dem Talmud (Hetuboth fol. 60 a) darf ein Kind bis 
m 5. Jahre saugen, jedoch ist die gewöhnliche Zeit des S.^UgeOB 

■ nur 24 Monate. Elia Beschizi (Adereib Elijahu fol. 69, col. IV) 
schreibt: ^sjtoa ii'in pBO' bk djo» car aho nwip iSojn pt ijf nn 
pisnS "^DK B'j» vhvn oiip. 

El) Nach den Rabbaniten ist es nicht verboten, jedoch ündet 
sich in Tosefot (Aboda Sarah, fol. 10 b s. v. ick : xisaa shn c-itQa jinQH 
"yma 3hn, wonach eine heidnische Amme möglichst zu vermeiden 
ist (Vgl- Jore Dea, cap. 81, g 7). 

t>2) Dieser Grund ist nicht richtig, da auch eine Israelitin als 
D«in iMl'n betrachtet wird. (e. Jore Dea, cap. 79, § 1). In Ee- 
tubolb, fol. 60 a heisat es aber: . . . bdb btip 's^no shn nn- ^ir 
lind K^M HOa D-nB- 'sSna shn i'ui hob «in ^"n, »oo ist hier iicn 
gemeint. |VgI. Raschi zur Stelle). Auch unser Autor (Z. 11) 
hält die Milch nicht IQr verboten (rniin), wenn sich die Amme mit 
erlaubten Speisen näbrt. 

58) Eine Bescheidenheitsformel (s. Gitelsohn, Die Civilgesetze 
der Earäer, S. U). 

&4) Schweiss ist nach den Rabbaniten wegen nvsti nuD ver- 
boten, dagegen nicht der Schweiss des Gesichtes, da es heisst: ps^n 
Lrh Sann ibm (s. Jore Dea, cap. 116, § 4.) Elia Beschizi (Adereth 
Elijahn, fol. 70, col. I) sagt: nyim pnn ]U3 Biwri naioT -im dick 
M in« »Saa n'^a-n m "wo idn' »S . . . 011^D(^ B^a unoi 
Brno iw «inn pnn^ !•» 's. 
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hier eu sein Bcheint, 
lio ist wohl TOD TIA durch 
I ersehen ist: lulo^K b«j>oS« 



Bü) [iD ab Sigemiame einer Speist 
wird io deo hexx. nicht aogegebei 
ein IM zu treanea, wie aaa Zeile 18 z 

FiÖ) ÜDter rifi-iu verslebeD die Earäer Dar ein aolehea Tier, das 
TOD einem Raubtiere zerrissen wurde (Vgl. jedoch Anf. Cap. 10), nicht 
wie die Rabbaniten, die das Wort riB-io mit n'n moa ]'m» ^2 er- 
klären, wonach auch krankhaftes Vieh eingeschlossen ist. Jehnda 
Hadasay (Eachkol Hakofer cap. 234, fol. S9, col. 11) sogt: mws 
IST »^ i»B BiiaSriai oniB-oa ^3•\n . , . nonas r»io rtti nom Tjn 
mipa neiBiif «'n ntio n^a -a inivia nbM »'nW. 

&7) Vgl Easchi zu Penlateuch Ex, XXU, 30, auch Pesachim 
fol. 22 a. Die Erklärung des Autors ist einleuchtend. 

ü8) Äron ben Elia (Gan Eden fol. 9Ü, col. 1) führt hierüber 
drei Ansichten an. Er sagt: no ]'3 ^lan i'« 'a . . . . ijy "i njn 
. . . njmin j'O'ja 'i njn , . , np'Sca «in cipon lo fin i'ai »ipoa nurnB' 
pSnn la« . . . nte-y pcn«» ni>»i na-n»! npi^o riw^i ''U iiSiifB »n» luiso -a 
no'nip '"V Sans «r«» cipian 'nSii um» no »a oynjna unwif 'es 'p'^e-n. 
Elia Beschizi Adereth Elijahu fol. 63, col. I) schreibt: K<n nnitn ninn 
i»iS iman nrnpB» . . . np'^o h^h ^Sa iiiya nBinB- 1««» iDttB" ;ar n njn 
lai^ BH'an nn (!) ^B'nn no» n^apn 'Sjfai p^io na int« n^inn unMP n'nw 
lOHP nw"in i'D'wa-i njn »'n n'iC'^ifn njn (!) n'na bj np'So a"nnfi» 
(geraeint pipa) npi^oa n'n'» pipn n^iiai jaipa (nSajn) nSain b» aman» 
np'^oa laipn niov lai hib risxn «in jai nuinffa n'rrw pipn nSitai 
rtB'nipa laipn n^iai. 

69) So auch Jehuda Iladassy (Eschkol Hakofer cap. 234, fol. 
89, col. IV) -iiBa orB'OMa a<ii ja ... , nna-nica nicipi nrn nionaa 
riB'mi np'm '^a aSiun. Cap. 286: Bani leia Ta ntwi rcn» no 
'n KTi piHi nani i»a Ta hbib» h» Bn'n'j« rmi'a. Aron ben Elia 
sagt hingegen (Gan Eden ful. 101, col. 11): v^HVa iivar^v c'aann nxa 
nmp ni'B i'ni .... n-n'» ts ni'» ^y imo n>fii i^'Bm »fi oinn \a 
nSaj ara tnp' D'aaia laij-n wjin'. Unser Autor (Anf. Cap. 18) stimmt 
in heKug auf das erstere dem Hadassy bei, in bezug auf i>a ncoH 
^B-a scheint er der Ansicht des Aron ben Elia zu sein. 

m) Jehuda Uadaasy (Eschkol Hakofer fol. 90. col. I sagt: 
. . B'Q' 'JT tji^na B'ca nriB'o». Aron ben Elia sagt hingegen (Gan Eden 
fol. 101, col. 111): Jia uiohe- loa inn «'sve- ts ni'« ^a ^y 1o^K 'iHi 
B'on B'o «im D'j'jjfaff Spn Sv un O'oam. Elia Besohizi schreibt 
hingegen (Adereth Elijahu fol. 69, col. IV): noK cioan.i n'aioip d'tim 
B*ip o'ia '■v n'nri BDB'BMB'. unser Autor (Ende des Cap. 13) erklärt 
nicht weiter, wie dos Wasset' für diesen Zweck beschaffen sein 
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61) Schechitah und Milah haben den Karftern von jeher 
grosse Schwierigkeiten gemacht, da weder der Kürperteil, an dem 
der Akt vorgenommen werden boII, noch die Art npd Weise der 
Ausftbrung in der Schrift angegeben wird. Jehuda Hadaasj' (Esch- 
kol Oakofer cap. 168) macht sich lächerlich, den Körperteil für die 
Milah aus Josaa V, 3 zu beweisen. Er sagt: hutsr^ '13 ntt Sd<i 
hu 10» \s^ 13 nooD rhiyTi -w» ntsvn r^iajo «im mhi'jn ri]!33 H» 
vihv niisyn «'m o^ii-a mVisn ^^^ neinn njfajo hu inaro niSipn nyaji 
nhtv pjo niaJi njjajia irai WNia nvajtas K'n». Ändere, wie Aren 
ben Elia (Gan Eden fol. 87, col. IV) meinen, dasa die Worte Sche- 
chitah und Milah spezifische Ausdrücke aeien, die aar für be- 
stimmte Körperteile gebraucht werden. Er sagt nätniich: riNTi 
nh P' ifin nana la« ^aa niipjjin nn'Tan o [iw^n noacinD nn* n'jan 
nSo nitipa me^in n« ncinn iipa n'is'yjn rnnan pa noxjf '3D3 db' 
ona »isvai yisp jfse ncnv juai. Auch Menachem Hakarai 
(li'bte zur Zeit des Saadja im 10. Jahrh.) soll schon diesen Ge- 
danken ausgesprochen haben, wie Finsker (Lik. Kad. Q>nEDi p. 
B8) seinen Brief an i:in ohfiy erklärt. Die späteren Karäer aber 
landen den besten Ausweg, indem sie sagten, dass dieses alles 
eine Ueb erlief erung e><H 'ttO Vn bis auf unsere Zeit sei. Elia Be- 
Bchizi (Adereth Elijahu fol. 69, col. IV) sagt: nn'n n'j'Ofiii' loa nifi 
n'.T no'nBTi yaiTD p wa« onia» pio nj»iai ria'ttai moaa Kh nyiT 
noBte'O nia'« hS iush ainan -psin «^ ja^l ni pia m^ jut. Jedoch 
schreibt er ferner: ainan iiöita «a nwa ^ ainan ysa: »S ni Sa ojf 
nnna «t? m>nS S'i ms'nirri ma Ma>« cS-acaS T'oin iSaMn n'; m "jai 
Tiyanttn nS« on ntn mpoB- '»a d'joid Tiirai«. Ferner sagt er 
la« 'B3 ini'o Q» nS »• n"j;aa n'nr.ir nnnai nii«ia Sa» E'aann nawi 
M'fi Tus'fiB';! 13 laa ia»in nioy nBinn iii'n na-rn hy nS'am . . . lam 
nitisn '30'D nvaiK nma hv mm n». 

62] Die Babbaniten Terbteten dem Minderjährigen die Sche- 
chitah, gestatten sie aber einer P'rau (s. Chulin fo!. 2 a und To- 
sefbt B. V. Dl?«. Anch Elia Beschizi {Adereth Elijahu fol. 71 col. I) 
schreibt: niTnn n'oann in mp nB'nrn 'K3^ nS nwc» dk nirttn oiom 
innaini moni paia Sap nwiiSi -idhdo Bin»''. 

63) Die Form ^^.^AJuJ', als ein Tom Namen w>fÖMO abgelei- 
tetes Verbum, ist schon hei Freitag belegt. 

64) Ebenso schreibt Aron ben Elia (Gan Eden fol. 91, col. II) 
nani iniSa' niiow 'fr ninia |aKi r\<!y<v na'nipn ;ia»So S« aip>w 'o i'-ixi 
gQK];i. Auch Elia Beachizi (Adereth Elijahu fol. 66, col. II) zählt 
an den Bedingungen der Schechilah miai jiti' miau Sva ni'nS 'p-ain 
namKTi 'ipif nicra. 

66) Die karäischen Gelehrten sinj der Meinung, dasa Gott ein 
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Tier nur deBbalb za Bcblacbten gestattet habe, um es in eine böhere 
Stufe zn reraetzen. Aren beu Elia (Gau Eden fol. 90, eol. IV) 
scbreibt: iS «'sonfn iDcnn nnn ini'n'? hn iion i^ nn^ »in nSpinn Tni 
I':y2 i'ON' kW 'o '3 iidhi . . , iio;i3 mn u'dspi ri'anoi . . . nnua 

66) Cbulin fol 2 a. 

67) Eine karaische Auflassong. Elia Bescbisi (Ailereth Elijabu 
fol, 63, col. III) sagt; nifser -pn cttn BincS |3 u "^idk nt <g^. Aucb 
AroD beo Elia (Gan Eden fol. 101, co!, IV) achruibt: hy ]nn Kim 
in ■\'fme nij'3 ffiw rnn idh ]3 o nun. Nach den fiabbaniten dagegen 
darf man sowohl beide von einander trennen, als auch die Mutter 
innerhalb der sieben Tage achlachten. 

68) Ebenso sagt Elia Beschizi (Adereth Elijabu, fol. 63, col. TV): 
anrnS iid« \üh nno Dtt pi. Aucb Aron ben Elia (Gan Eden fol. 
83, col, I) aagt: iBfi»^ wS IIB« lo» nno i»t i^nan» «d id«d i'jnan dki 
n'rr idkoo innttpria min ainsn». 

69) Diesen Grund geben fast alle karäischen Gelehrten an. 
Nach dem Talmud Bind die sieben Tage deshalb abzuwarten, da- 
mit der hti ptu aufgebobon werde . . . norraa d'o« ruicv .inc» hs 
nST T^tthm ')'o»n dvoi iomv ha mv (Sabbat fol. 136 b.) 

70) Elia Beschizi (Adereth Elijahu fol. 64, col. I) sagt: n ichi 
<th\ . . . . coirn «3 -ijf xin» mnani riKOMon 'D'a mn iriH oii» yi i^ 
nijiB' n-SD inv o^'S» navie' pa iiap'» . . . '/un. 

71) B, Chulin fol. 70 b. onaia jms u'ki nupH jnu i» nm inw 
napj3 l'ai nnata l*a Jnii loi» n'jjn, 

72) Elia Beschizi schreibt; (Adereth Elijahu fol. 64. col. I) 
mf3 pn« "1 or'Sr pfoi . . . Bn'j» n« n'nn . . . ni3 ipVnj o'osnn» ^t^ 
Dl n3vnj no'fiBin d«i n^own niB-s» ncncn S3k . . . VJ (n"n yy Sps) 
rjsjrna n^'3«i;i (a. Gan Eden fol. 101, col. IV). 

TS) Der ünteracLied zwischen 3XW und ins ist rabbinisch, je- 
doch sind bei den Kabbaniten ikv^ beide erlaubt und -inQ3 ist nur 
das Zweitgescblacbtete verboten, (a. Jore Dea cap. IG, § 3.) 

71) s. oben Anm. 71. 

76) So schreibt auch Aron ben Elia (Gan Eden fol. 83, col. 
IV): U3 nni imK dico mn»^ T\1^DH »in na mnn 

76) ninpB p ist zum Gegenstand der Polemik geworden. Fast 
alle karBiachen Gelehrten polemisieren bierin gegen die Rabbaniten. 
Eine auaführliche Polemik findet alch in Qlrkisani'a Kltäb el- 
AnwAr, Poznansky (Gedenkbuch zur Erinnerung an D. Kaufmann, 
S, 184). 

77) Chulin fol. 74 ». 



) Jehiida Eadassy (Escbkol Hakofer Toi. 91, col. ü) treibt 
es ad abBurdum; er zählt acht Verbote auf, indem er filr dos fHofte 
tmd aechate ^kib" 'dit ^'3D1 anjD3 Bin 'all 'Vtl^ shnn ni»pji iniia 
ninunt. Diese zwei aber fallen bei nnaerem Autor mit oTi shn zu- 

79) Die Rabbaniten nämlich erlauben nach dem Verse: nonaa 
iSaxn nnid, indem sie ihn deuten: iS;»tn nonaaif hs, den Embryo 
samt seinem aSni i'i zu essen, Elia Beschizi (Aderetb Elijabu, 
fol. 64, col. II) Bcbreiht im Namen der Rabbaniten (!) \ahv vh QKl 
niM n»m tji inio la^n tpipi iS. 

80) Die Rabbaniten gestatten auch nidit das Blut des Embryo 
(s. Chulin foL 74 a). Der Vorwurf der Karaiten betrelfs des Qi 
ist unberechtigt. Auch betreffs des shn und npjn V3 findet sich 
schon im Talmud eine Ansicht: ^lai iidm ■ahn S>Sts>3 xm nnn Vi 
TKO '31, (s. Chulin fol. 74 b) 

81) Dieses haben schon selbst bedeutende karäische Gelehi'te 
gegen die Rabbaniten angeführt, nie Jehuda Hadase; (Eschko) 
Hakofer, fol. 91, col. 11). Auch Sabal ben Mazliah, einer der 
Ältesten karAischen Gelehrten schreibt in seioem polemischen Brief: 
•Ai mj nSpo xh «ini nonan jtaan «s> ir« V'Sen vr\nh n^iann icpa 
VcnE> (Pinsker, Lik. Kad. p, 2S). Ka gebort zu der karäiscben 
Oberflächlichkeit, 

82) Diesen Einwand machte auch schon Aron ben Elia (Gan 
Eden fol, 84, col, II 'n> ton '3 iiaua p w" 1'« inniin iiiifn fii» nom 
n"U nhsn *h 'n «in om im>Vj 'j'otp oi-a ifiB'niP iinn. In Kether 
Thora (Lov. fol. '24a) acbreibt er jedoch: mj nSjn la'tt lOK 'voa ^iSc-m. 

88) s. oben S. 2, Z. 20. 
84} Vgl, oben, Aomerk. 56. 

85) Die Rabbaniten kennen dieses Verbot bei Geäägel nicht. 
Sie halten es für so selbstTerstäcdlich, dass sie es nicht der Mühe 
weit halten, ea ausdrücklich zu erwähnen. 

86) Dieses schreiben die Rabbaniten nur dann vor, wenn man 
mit einem Zuge (durch eine naSn oder nion) schlachten will; 
im anderen Falle darf man nach dem Talmud selbst mit einem 
Sqi'H (Federmesser) schlachten. Obwohl unser Autor überhaupt 
nicht mit oinem Zuge zu achlachten gestattet (b. Cap. 11), so 
stellt er doch diese Forderung. 

87) Chulin fol. 15 b. 

88) Die Rabbaniten gestatten zwar ausser mit i>3D und >did auch 
mit einem jeden anderen Inatrumente zu schlachten, jedoch muas ee 
1b hier vorgeschriebener Weise sein. (s. Chtilin, fol. 1Tb). 




I 



) Die BabbaDJten Terlangen daa Durehachlachten der Drosael- 

adern nur bei Geflügel mit der Begründung intia iS« m'niv ^'mn 
„weil man daa Geflügel im ganzen br&t" ; aber gelbat bei Geflügel 
ist ee nicht absolut Dotweadig die Adern durcbzuscblachten, 
eondem es genügt schon, sie zu duruhbobren (s. Chulin, fol. 28b). 
) Wie auch der rabbaaitiscbe Grundsatz lautet: (Cbulin lol. 
27 a) iniiu -inn hv laim. Elia Beschizi (Adereth Elijahn, fol. 62, 
Col. III) schreibt; 2n nfi'is «'»in nahv ") nOH D'JB'on nn'is nijriP^i 
1 nspai mpn nspo nns' dw no» o'aann am njriB" n Dsnni p'Dn 
lE-s n'n' mm nnn udo kxi'» moa . . . 

91) Aren ben Elia <Gan Eden fol. 88, col, II) schreibt: «mm 
Q*ai»D ncSva n^nG< ti^ noM □'lain. Ebenso schreibt Elia Beschizi 
(Adereth EHjahu, fol. 62, col. II): nvhfo ninc (t^ip noti nSspn '^Ii3i 
D'QVD (dieses ist jedoch nicht richtig; denn nach den ßabbaniten 
darf man woh! mit einem Zuge schlachten (s. Cbulin fol. 80b ii. 
oben Anm. 86). Auch von karSischen Gelehrten gestatten manche 
das Scblacbteu mit einem Zuge. Su z. B. sagt Aren b. Elia (l c): 
;iotim . . . n«3ini ns^in d'djjd ijb- rrni oijid iok V"3 «'cin ao^» -i\ 
p'BDD noTiBTi nis^iP li*inn ptnn' o» nn» na'roa '3. Jedoch scheinen 
die meisten karäischeo Gelelirten rs^n und n«3in zu Terlangen. So 
sagt Elia Beschizi (1. c): nxaini na^m b'ovb 'niP nw BiyB no» D'oam 

92) Elia Beschizi (1. c.) sagt ebenso: [dts ijiitra lot nniM. 
na'nvn. Nach den ßabbaniten kommt noch nsaini nnain na hinzu. 

93) Dieses !\'ncr und die anderen vier ünkorrektheitea beim 
Schlachten: iip'v^ naiin ,mSn ,nDii, von welchen in der Schrift 
nichts erwähnt ist, suchten die späteren Karäer aus dem Worte 
ni3<nB> abzuleiten. Die Bedeutung des Wortes ist „ziehen" wie sm 
ointf (Reg. I, S, 16) biic^ Bine'i'.i Jerem. IX, 7) das Messer muss 
dabei gezogen werden. Aber bei "Hpv, niSn, rmv und noiT wird 
die Tötung nicht durch das Ziehen des Messers bewirkt. (riDiJtn ist 
deshalb unstatthaft, weil es an einem anderen Körperteile, als an dem 
die Schechitha zu sein brauchte, vorgenommen worden ist. (s, Elia Be- 
schizi Adereth Elijabu fol. 62, col. Ilf.) Plagiarisch oder vielleicht aus 
Unwissenheit schreibt Elia Besciiizi die eben erwähnte Ableitung 
des Wortes na<nB> von oin« ani, i3inB> fn den karüischen Gelehrten zu, 
während dieses doch ausdrücklich im Talmud (Cbulin fol. 3üb) steht 

94) Nach ^dem Autor scheinen nip und seh in bezug auf 
rrinv gleich zu stehen. Elia Beschizi (Adereth Elijabu, 62, col. 111) 
sagt auch: ..d'jd'd.id nnt» nniffn nia ihioHH'B-in na'tv 'i oanm 
DBna vh» rrn» i'«» nun» n^apn »Sja nyi lon. 

95) Genau wie die Babbaniten (Chulin fol. SOb und Jore Dea, 
cap. 24, § 8) Elia Beschizi (L c. col. IV) aber schreibt: nDU» |U3 



•^31 . . . "njfni Q'jo'on i'a rhstian noMs» w . . . OMOvn va n^siran 
ii»p iinwi nmv n'hao rvm w lasn nnri vhnn \hvm no» n^apn 

96) B. Chulin fol Sä, Tosefot s. t. 'nhis. 

97) Bei '103 lantet derSegenaspruch: . .lii'si rnwoaiJE-ip iwh. 

98) Der Wortlaut weicht ein wenig von dem der Rabbaniteo ab. 

99) Am Bande jDnTjK mit Hinzufügung des Wörtchens nSH 
„ricbtiger" a. Socin (Arab. Granmiatik § 2 b). 

100) Unser Autor spriclit sich darüber niclit aus, ob man das 
Oescblachtete esBen darf, wenn das Blut wisaentlich nicht be- 
deckt worden ist. 

101 1 JJ' mit Artikel findet eich schon in einem alten Verse, 
(s. Gitelsohn, Civilgeaetze d. Karaer S. 24, Anm. 1). 

102) Rabbi Salomo hanasi, Sohn des Obadjab ben Salomo, der 
Ton unserem Autor auch SittcSH um D"nbM vobtt genannt wird, lebte 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrb., nach Firkowitach Anfang des 
IS. Jahrh. (fl. Ä. Gottlober (Bikoroth letoledolh ha-Karaim p. 210). 

103) Rabbi Israel Hadfujan, Sohn des B. Samuel ha-Magrebi, 
lebte gegen Ende des 13. Jahrh. 

104) Dieser Rabbi Israel wird weder bei Pinsker, noch bei 
Gottlober noch bei Fürst (Geachicbte des Karäertumal erwaimt. 

1061 s. oben Anmerk. 3. 

106) Die Rabhaniten haben nur drei verbotene D'^Sn und er- 
lauben die 133 n ninv, n^h», ri>S3. Ausführlich polemisiert da- 
gegen Sabal ben Mazlial (Lik. Kad. dtiedj p. 30). In .Diffe- 
rences between the Rabbanites and Karaites" (Chrestomathie H, 
Hirschfeld p. 86) wird die Polemik nur über n<^H geführt, wahr- 
scheinlich weil nur diese ausdrücklich in der Schrift aSn genannt 
vrird: n'^xn nhn ^a n« (Lev. TU, 18). 

107) Der Autor Terwechselt hier die Verse des nJLchstfolgeudea 
Kapitels mit denen des zweitfolgenden. 

108) 8. Ibn Ezra (Lev. VII, 18). 

109) Anfangs der elften Maqälah bringt der Autor zwei An- 
sichten: ob der Vers sich nur auf die zum Opferdienete fähigen 
Priester bezieht oder auf die Priester im allgemeiaen. 

110) ^'iJO^K „Mantel". Dieses Bild findet sich auch im Talmud 
Chulin fol. 49b: anp anm ki^b- hs „altes was kleiderartig ist". 

111) So arklfiren die karftischen Gelehrten das Wort laan rnnv. 
Aren ben Elia (Oan Eden fol. 97 col. HI) sagt: nnoiK O'Hipn •□3ni 
nan hs cioi:3 nMisSsM laa loxji «im moS iiqd iizi psT yi»S ica mn. 
Desgleidien sagt auch Elia Beechizi (Adereth Elijahu fol. Q8, col. I). 
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112) Ueber die Etymologie tob n»ji achreibt Elia Beschlzi 
(I. 0, cot. H): mpo^ cn^ nii nn-npn nv^in £iid nsyn nf?D wtd onoi 
nSapn >^iia ipipi» ms naijS rhai ipipi n^ 's, (Die EabbaDiten 
nämlich leiten flJV, von nj(V. ab. Nach der AoBchauung, däsa „htSs 
"nwjiv, erklären die Rabbaniten nsjfn naiji^ „gegenüber den Nieren". 
Chiilin fol. IIa) nsufi \o nsyn wtoi pj Sy nnsan wne u'osn dich 
K>n» Dipoa psi'O'E' oroni «sion 'b duid ovem (Prov. XVI, 30j vi'p 
oniD «irtt? iwon *b noipb nnw. Ebenso sagt Aroo ben Elia (Gan 
Eden fol, 97, col. ni) und Jehnda Hadassj (Escbkol Hakofer fol. 88, 
col. IV). Unser Autor sieht, allem Anacbeine nach, rai'j ala ver- 
kürzte Form T 



118) Aron b. Elia (Gan Eden fol. 93, col. HI) sagt: o iiona 
oT^tn K^B- >"Djf«i o'sjm D'JT oT 10W ]«3ai . . . «n di3 itfsn »Bi 
DIPS n^'3»ta ^M na'nipa «W om j'ttu 'lea oaiPa. 

114) Ganz wie die Ansidit der ßabbaniten (a.Erithoth fol. 20b 
und Jore Dea cap. 66 § 1). 

liri) Das fünfzehnte Kapitel sollte kurz vorher beginnen n^ttdV'^i 
(s. oben Anm. 9). 

116) ijjyJwai« — ijjjX-i/o (b. Dozy). 

117) Elia Beachizi sagt hingegen (Adereth Elfjahu fol.66, col. IV) : 
nnp Q>C3 130'tt" ax '3 D^Tsn a*ü la ipk iiiDa in TD3 ua*!?» p in«) 
nn-nia 'wia wii' tthi mn «Bpv Ebenso sagt Aron ben Elia (Gan 
Eden fol. 93, col. IV): KSi'i D'Ba ntpan tSe" la "n«i o'on irni' 
^»a/io DniPiB w D'ip caa ivst\ ]r>< w i» ... ao'n nnmna ei»pr 
o'jBaa mn isjjii pinao aya aya iipan. 

118) Elia Beachizi (1. c. fol. 67, col. I) sagt auch; no 'B3 ttb 
noi'o Siap ri'aa in '^33 ta -Win n'^iffo» b'bjk rüp a<v\vv. 

119) Das iLfl^jJt U = L*^. 

120) Dass nin als ..jU^I k^*-^ stehen soll, ist nicht classisch. 
Ea ist wahrscheinlich nur durch deo Einlluss des gleich darauf 
folgenden femin in i scheu Prädikats . . . Son entstanden. Ebenso bald 
darauf mawa nim. 

121) Das nln fehlt in der Ha. und ist am Rande nachgeiragen. 
122| Der Autor acheint r\Vi von L-J abzuleiten. Jehuda Ha- 

daasy (Eschko! Hakofer fol. 91, col. 11) schreibt: tj idk» 'a Pi 
imb . . . B-Ban 13 ni^nm nny.-i »in nt vi <2 3n3i cm mua rwin 

123) So schreibt auch Jebuda tladaasy (Eschkol Hakofer, p. 89, 
col. 1): »t'ain^ t]ij>i nonai n>n 1d nwn tj inv Hingegen sagt Elia 
fiescbizi (1. c. fol. 69, col, II): i'kip cjiCKin naia roKn» 'tot 'bSi 
jnanaaa cru ry^wi itan «^i morua piaj e|a » i'wr »»o «ima jnu nicn ts 




1S4) B. 6beD, Anmerk. liQ. 
l2G) a. oben, Äamerk. 42. 

126) 8. oben, Ännierk. lOl: 

127) Am Raade m^j^m <b. Gemeült ist iö JeruBalcm, wÄhreod 
der Zeit des Exils. 

128) Ebenso sagt Ajod ben Elia (Gao Eden fol. 83. col. IV) : 
. . . DDij'a n>n' pim ^t( "[üd vhs uksd pimm. 

IL'9) Siehe Jebudft Hadassy (Eachkol Hakofer fol. 8B, col. U): 
wn isS ia3 «"ji ip» N^i am Swa «Si ■inaia Dipo mS ■ah r» oi'n n( 

130) Am Bande steht inik mit lÜDzufügung des Wörtchena ;«>a 
„der Deutlichlieit wegen". 

131) 'jHDpipn tiDi' 13 2py' '1 (aus Kerkissa, Babylonieo), Vater 
des bekannten 'jMDpip^K spy p i|d1' n, welcher im U. Jakrh. n. Chr. 
lebte. Sicheriicb ist der im iBTin ibd neben TjaStt apj»' o« genannte 
'JMBp-ipn tpv 13 spjf' n (Lik. Ead. oneoi p. 84) derselbe apy« "i 
•101' p, der von unserm Autor tpv 13K tb^» genannt wird, Dämlich 
der Vater des "iKCpip^» apy« p tjDV 'i. Plnaker (Lik, Kad. 
O'nBDJ p. 200) stellt in Frage, ob ea nicht doch der Sohn desselben 
wilre. Wir erfahren hier, dass eiDi' üK der Verfasser dea Kitäb 
al-Anwär ist, und wenn Sbncba Lnzky {Orach Zaddikim) es dem 
•aHDpip^K tjDi» zuschreibt, ho ist es nur eine Verwechslung von an 
noii und im\ was sehr nahe liegt, (a. jedoch Ä. Gottlober Bikorath 
l'loledoth Hakaraim p. mAnmerkg,). Von 'JKcpip^K ^Di' ist niiOila 
weiter bekannt {wie Pinsket 1. c. schieibt), ala das n'trHia "idd oder 
l'T^tt ^M«. Pinsker selbst (p. 193) schreibt den Kitftb al-AnwÜr dem 
TjaS« apif» -an zu. 

132) rittnn \T\ST] nma« p cpv i, Zeitgenosse des Saadja im 
lU. Jahrh. n. Chr. (s. Pinsker Lik. Kad. p. 115). 

138) «iHSanD«^«", hebr. „ii'jn-. Man sieht, daas sein Werk 
einfach ]\<sn luo heiast und nicht •»iini';« 117. 'ba^K 'wiu';« ii-p, wie 
es bei Pinsker (Lik. kad. □<nDD3 p. 193) genannt wird. 

184) a. Chuliß fol. 16 b ff. 

136) Am Rande als Objekt ergänzt nnnMpM. 

186) Jehuda Hadaasy (Eachkol Hakofer p, 8S col. II) sagt 
hingegen: ni'3 hm ... "ppfii munnc nja o'ht/n \ih los {»hv) ite 
^Ta iKiKi am -j^iaji n'n>». 

137) Am Rande steht onS^S. 

138) Jehuda Hadasay (Eschkol Hakofer fol. 87, col. IV) sagt : 
•irDJi num peioo nti jt ik fliDip iifa 1» ^'«1 'a» lo-a «in 'a luftjip 



139) Vgl. Cbulin fol. 41a. 
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140) Am Rande etebt ^pn. 

I41J Auch Dach deo Rabbaniten ist sSna iiw '^'^^ n^cbt nach 
der Thora verboten (Chulin fol. I13a). 

142) B. oben Anmerk. 59. 

143) a. oben Ende des Kap. 15. 

144) «>> mit dem Perfect.! a. Einl. 8 II, Z. 27. 
14B) B. oben Anmerk. GO. 

146) Seite 5, Z. 10, s. Anmerk. 30. 

147) Am Rande stellt »a. 

145) Ganz wie die Aneieht der Rabbani ten (a. Chulin fol. lB9b) 

149) Vgl. Krithoth fol. 21b. 

150) Elia Beaehizi (Adereth Elijahu fol. 63, cal. IH) sagt aach: 
□nS THM eeipa >3 zum DNn \<z vien i<k pv In Chulin fol. 13Sb 
beisBt OB hingegen; inoa n'D:m a^no nij"^« 'i nai. 

151) Nach den Rabbaniten sind q>koq niBW davon ausge- 
achloBsen (a, Chulin fol. 138b). 

152) Fast alle karäiacben Gelehrten geben dicReu Gnind an. Auch 
bei ICH aSna *ii hsrsn nh geben die Earäer als Grund das Gefühl des 
Mitleids an, Jehuda Uadassy (Eßchkol Hakofer fol. 90, col. 10, IV ff.) 
sagt : ainmft ni Swari K^ jai , . , D«n rKnSicn n*?» 10«» itnisaa 1*31100 
in» Di>a loniffi «S iw nm im». Im Talmud (Beraehoth fol. 33 b) 
heiasl ea hingegen: ini» i'pnffD . . . iiDm iji'j' iioa jp Sji lOWn. 

153) Siehe Einleit. S. 11, Z. 11. 

154) Am Rande steht nn^SSi mit Hinzufügung des WOrtchens tM>a. 
166) Elia Beschizi (Adereth Elijahu fol. 69, col. IV) sagt: 

lOiai . . ^mB" fiK3 njiifii nn'n niKDn n«lB onow nno ip^na coanm 
HD« »1,1» nn» onoi ni^ja Aatt^ inio n'n> ph is'bmS enpo ]'» niSjn 
niQipDn ^^aa. 

156) Elia Beschissi (I, c.) sagt: nv no» ona ja da ip^na rhm 
Dispri >iBa laS anu w»« nm ne« anoi o-nosn >ib Saa jnii ecipon 
roten mm . . . D>Sa«3n. 

157) Entgegengesetzt ist die Ansicht der Rabbaniten (vgl, 
Jore Dea, cap. 294, § 1). 

158) ii^a '^H i(8. Einl. S. 11, Z. 22), 



üebersetzung-. 



Die siebente Maqälah (des mson idd) betrifft 

die Speisen, und der Anfang dieser Erörterung 

bandelt von den erlaubten Tieren. 

Kapitel 1. 
Wisse, dass der Schöpfer, erhaben sei er, uns 
(allein) die Heiligkeit zugedacht hat, weil wir ihm ver- 
wandt sind: Er nannte uns ja „sein Volk und sein 
Erbteil." Deshalb verbot er uns das, was von ihr 
(der Heiligung) entfernt und gebot uns das, was zu 
ihr führt. Die Erörterung über all dieses wäre zu 
lang, und hier ist nicht der Ort hierfür. Wir wollen 
nur unsern Gegenstand behandeln. Siehe, Allah 
verbot uns vom Viehe dasjenige, dessea Genuss 
der Seele eine Entfernung von ihm verursacht, 
und erlaubte uns diejenigen Tiere, deren Genuss 
das Gegenteil hiervon bewirkt. Dies sind die Tiere, 
die folgende drei Kennzeichen haben: Hufe, gespaltene 
Hufe und das, was sie fressen, wiederkäuen, so wie ea 
heisst: „Das sind die Tiere, die ihr essen dürft" u.s.w, 
„Alles, was Hufe und gespaltene Klauen hat" u.s.w. Die 
er uns verboten hat, sind alle jene, denen selbst eines 
von diesen drei Kennzeichen fehlt. Als Beweis hierfür 
dient, dass er zuerst drei Arten von Tieren erwähnte, 
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bei denen nur ein Kennzeichen, nämlich das Wieder- 
käuen, sich findet: Das Kameel, das Kaniucben und 
den Hasen. Dann erwähnte er uns wiederum eine Art, 
bei der zwei Kennzeichen vorhanden sind: die Hufe 
und deren Spaltung und verbot, etwas davon zu ge- 
L und sich ihrem Aase zu nähern, so wie es heisst: 
„Doch dieses dürft ihr nicht essen von den Wieder- 
käuern und Behuften" u.s.w. „Und das Kaninchen" u.a.w. 
„Und den Hasen" u.s.w, „Und das Schwein" u.a.w. 
-Von ihrem Fleische dürft ihr nicht essen" u.s.w. 
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Kapitel 2. 

Ebenso heisst es im Deuteronomium: „Dieses ist 
das Vieh, das ihr essen dürft" u.s.w. „Gazelle, Hirsch 
und Damhirseh" u.s.w. Er erwähnte dort im einzelnen 
die allgemetQ bekannten erlaubten Tiere, bei welchen 
alle drei Kennzeichen eingetreten sind und zwar die 
Gattung des Kindes und des Kleinviehes — nämlich 
der Schafe und der Ziegen — und von wilden Tieren 
den Hirsch und das Z'bi, d. i. die Gazelle, und den 
Wildesel, die Gemse, (Bergziege), das Rhinoceros, den 
alten Gemsbock und die Giraffe. Dann erwähnte er die 
übrigen erlaubten Tiere im allgemeinen, wie es heisst: 
„Alles behufte Vieh" u.s.w. Dann erwähnte er die drei 
Arten, welche nur ein Kennzeichen aufweisen, wie es 
heisst: „Dieses jedoch dürft ihr nicht essen" u.s.w. 
Dann erwähnte er die Art, bei welcher zwei Kennzeichen 
eingetreten sind, wie es heisst: „Und das Schwein" 
u.s.w. und verbot deren Genuss und ihrem Aase sich zu 
nähern, wie es heisst: „Von ihrem Fleische sollt ihr 
nichtessen" u.s.w. So beweist dieses, dass, wie wir gesagt 
haben, dasjenige (Tier), welches selbst eines von diesen 
drei Kennzeichen nicht hat, uns zum Genüsse verboten 
ist. Wir werden auch erwähnen, — wenn wir zu der 
Abhandlung über Unreinheiten gelangen werden — 
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ans obliegt, wena wir udb einem Äaee dieser vier 
erwähnten (TiergattQDgen) Dähem. Wenn einer sagen 
wird, siehe I Es ist doch nach eurem Brauche erlaubt, 
das zu essen, bei dem die drei Kennzeichen, die ihr 
erwähnt habt, nicht zusammen eingetreten sind, nämlich 
das Junge vom Yiehe, das nur sieben Tage alt ist; in 
dieser Zeit ist jedoch das dritte Kennnzeichen, nämlich 
das Wiederkäuen, noch nicht bemerkbar, so antworte 
mau ihm: Das, was du anführst, (das junge Tier) hat 
in dieser erwähnten Zeit sich noch nicht mit einer 
solchen Speise genährt, bei der das Wiederkäuen möglich 
ist, deuu seine Nahrung während dieser Zeit besteht 
aus einer leichten Speise, nämlich aus der Milch 
seiner Mutter. Diese Speise ist nicht der Art, bei 
der das Wiederkäuen möglich ist. Wena sich aber 
dieses so verhält, so ist das erwähnte Kennzeichen 
nicht als fehlend zu betrachten, sondern es fehlt nur 
infolge der Ursache, die wir eben erwähnt haben. 
Wenn das Junge aber heranwächst und sich mit solchen 
Speisen nährt, bei denen das Wiederkäuen möglich ist, 
80 tritt bei ihm das erwähnte dritte Kennzeichen ein. 
So kann man mit Recht sagen: Das Vieh ist uns 
xum Genüsse erlaubt, bei dem die Anlage des Wieder- 
kauens vorhanden ist, wenn ihm dieses (nach Beschaffen- 
heit der Speisen, die es zu sich nimmt) möglich ist. 
Also wird damit das von uns Gesagte bestätigt. 

Dann erlaubt uns Allah von den Wassertieren 
diejenigen, die Flosaen besitzeu, womit sie das Wasser 
spalten und Schuppen, die ihren Körper vor Unglücks- 
fällen schützen, so wie es heisst: „Diese jedoch dürft 
ihr essen, von allem, was im Wasser lebt" u.s.w. 
und verbot uns das zu essen, was diese zwei Kenn- 
reichen nicht hat und nannte es Schekez, so wie es 
beiset! „Allee, was keine Floaseu uuA ScW^^c-q. 
u.g, w. 
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Kapitel 3. 

Dano heisat es: „Unrein sei es für euch." Dieses 
dient dazu, uns den Sinn von Schekez zu erklären 
und zwar ist ea ein Verbot, etwas davon zu ge- 
1 und ihr Aas zu berühren. Wir sollen es viel- 
mehr von uns entfernen, dass sich nicht unsere Speise 
mit ihren Säften vermische, wie es heiast: „Von ihrem 
Fleische sollt ihr nicht essen, und ihr Aas sollt ihr 
verabscheuen." Dann heisst es: „Alles, was keiue 
Flossen und Schuppen im Wasser hat" u.s.w. Dieser 
Vers ist eigentlich eine Wiederholung. Ea wird da- 
her gesagt, er diene dazu, dass ein Fisch, wenn er 
Flossen und Schuppen nur während seines Aufent- 
haltes im Wasser hatte, schon erlaubt sei, weil es eine 
Art von Fischen — Kena'at genanut — gibt, die ihre 
Schuppen, sobald sie ins Netz kommt, abschüttelt uud 
diese Art zu den erlaubten Fischen gehört. So dient 
dieser Vera dazu, diese und andere der gleichen Art 
für erlaubt zu erklären. Mit diesem Verse wollte Allah 
den Zweifel, der vielleicht eintreten könnte, beseitigen. 

Und wisse! Es wird nicht erwähnt, wie die Vor- 
schrift hei den Fischen ist, die nnr eines von diesen 
zwei Kennzeichen haben. Wir wollen sieden Tieren 
gleichstellen, welche einen Teil der erlaubten Kenn- 
zeichen aufweisen und trotzdem verboten sind. 

Das Gesetz über die Wassertiere ist auch im 
DeuteroDomium erwähnt, nur steht dort statt „Schekez" 
„Tarne", wie es heisst: „Dieses dürft ihr essen von allem, 
was im Wasser ist" u.s.w. „Und alles, waa nicht hat" . , , 
u.s.w. Der Ausdruck Tarne ist hier im Sinne von Schekez 
gebraucht. Die Bedeutung hiervon ist bereits erwähnt. 
Wisse, dass der Ausdruck Tarne, so oft er mit 
dem Begriffe „essen" verbunden ist, die bereits er- 
wähnte Bedeutung hat. Wenn er aber mit dem Be- 
griffe des Aimäheras verbunden ist, ist damit gemeint, 



daas der, welcher sich dem Gegeastande nähert, un- 
rein wird. So ist in unserem Falle das Wort Tarne 
gemfisB dem Worte zu erklären, dem es beigefügt ist. 

Kapitel 4. 

Ferner verbot uns Allah den Genusa von 21 Ge- 
flügelarten. Zwanzig von diesen sind im Abschaitte 
wajhi bajom haschmini erwähnt, wie es heisst: „Diese 
sollt ihr verabscheuen vom Geflügel" u.s.w. bis zum 
Vers: „w'eth haduchifath w'eth häätalef." Dann er- 
wähnte er sie nochmals im Deuteronomium und fügte 
noch eine andere Art, nämlich dieDajah, hinzu. Und 
er änderte den Namen von Daah, indem er mit einem Itäh 
schreibt, wie es heisat: w'haraah. Die hebr. Sprache 
verfährt (in der Anwendung von Daleth, statt Reach) 
an anderen Stellen ebenso; z, B. w'rjfat — w'difath; 
w'rodanim — w'dodanim. Andere aber sagen, dass 
Haah der Habicht sei; er sei im Abschnitte wajhi 
bajom haschmini ausgelassen uud im Deuleronomlum 
erwähnt, und Dajah sei gleich Daah. 

Wisse, dass Allah im Deuteronomium am Aufange 
der Abhandlung die erlaubten Vögel allen anderen ge- 
fiederten Vögeln voranstellte, so wie es heisst: nAlle 
reinen Vögel dürft ihr eseu." Dann schloss er davon 
aus, was auszuschli essen ist, ho wie es heisst: „Und 
dieses ist; was ihr nicht von ihnen essen dürft" bis 
zu dem Verae: w'haduchifath u.s.w. Dies beweist, 
dasa es der erlaubten Tiere mehr als der uner- 
laubten gibt. 

Wisse, daas es unter diesen genannten Vögeln 
solche gibt, die ein Miu, und solche die kein Min 
bilden. Diejenigen, die eiu Min bilden, sind: Ajah 
und Dajah, Oreb, Nez und Anaphah. Das Wort „Min" 
ist der Ausdruck für verschiedene Arten, die zu einer 
and derselben Gattung gehören, so wie „Neger" und 
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„Slave", die eigentlich zwei ArteD, aber doch in der 
Gattung „insan-MeDSühen" eingeschloeseD sind. Die 
Namen dieser 21 erwähnten Vöge! und die Namen der- 
jenigen, die zu ihnen gehören, waren unter dem Volke 
bekannt, Überliefert und vom Gesandten, Friede komme 
über ihn!, mitgeteilt. Nachdem aber sein Tempel zer- 
stört und das Volk aus dem Lande verbannt war, die 
Sprache der anderen Völker erlernt hatte und es 
unter ihnen aufgewachsen war, hatte es den grössten 
Teil seiner Sprache vergessen, und vieles von dem, was 
es von den Namen dieser Vögel und von den Namen 
derjenigen, die zu ihm gehören, gewusst hatte, war 
ihm unklar geworden. So wurde das Wissen iubezug 
auf das vorher allgemein Bekannte bei ihnen gering. 
Deshalb ist es unsere Pflicht, dass wir uns uicht an- 
schicken, etwas anderes zu essen als das, was den 
Juden insgesamt als erlaubt überliefert und unter ihnen 
ohne Zweifel bezeugt wurde. Und dann braucht mau 
sich ihres Genusses nicht zu enthalten. 

Wenn') einer oder einige vom Volke sich ab- 
gesondert haben, eine solche Sache als verboten zu 
erklären, die dem Volke allgemein als erlaubt gilt, 
weil irgend ein Zweifel bei ihnen eingetreten ist, so 
soll man sich nicht um diese bekümmern, sondern 
sich nach der Gesamtheit richten, Wisael Die Ur- 
sache, dass der Schöpfer, erhaben ist er, uns keine 
Kennzeichen für die Vögel gegeben hat, ist die, dass 
in den meisten Fällen das Keuuzeichen der verbotenen 
Vögel dem der erlaubten gleich sein kann (weil sie keine 
besonderen Kennzeichen haben.) Deshalb hat uns Allah 
weder für die erlaubten noch für die verboteneu Vögel 
Kennzeichen gegeben. Das aber, was die Rabbaniten 

') lu Texte ist das ^^^ hier ausj^elaasen, wahrscheialich ver- 
sehentlich wc(reD des darauf ' folgenden gleichlautenden FraefiieB. 
Ferf, A. VU. Stammen. 



über die KeDDzeicben behaupten, dass die erlaabten 
Vögel solche seien, die einen Kropf haben, dessen 
Magenhaut mit der Hand abgeschält werden kann, die 
einen Sporn haben und keine Kaubvögel sind, ist un- 
wahr. Das hat Allah nicht gemeint. Und das wenigste, 
was gegen sie in dieser Hinsicht einzuwenden ist, ist 
der Umstand, dass sie an das Schlachten herangehen, 
bevor sie erkennen, ob es erlaubt sei. Das genügt schon. 
Diejenigen aber, die eich über die anderen Einwände 
gegen sie sowohl in diesen als auch in anderen Fallen 
zu informieren wünschen, müssen sich an die ausführlichen 
Schriften wenden, die die Gelehrten s. Ä. verfasst haben. 
Es haben bereits viele Gelehrte s. A. diese Vogelnamen 
ins Arabische übertragen. Ich will sie erwähnen, damit 
man sich darüber informiere. Sie haben gesagt, dass 
Kescher = Adler, Peres = schwarzer Adler '■*), Oanijah — 
Greif b), Raab = Habicht, — andere sagen, dass Raab 
= Geier sei — . Ajah = Uhu, Oreb = Rabe, Bath- 
Hajäanah = Strause, Tachmas = Hausschwalbe, Schachef 
= ägyptischer Geier c), Nez = Sperber "l), Kos = Nacht- 
eule,Schalach= siXaSeX^o^ e), Jan schuph^ weisser Königs- 
falke n, — andere sagen, dass Janschuph^ Marder sei — . 
Tinschemet = Fledermaus gl. Koas = Kik oder Kuk = 
Pelikan •■), Racham = Fischadler *), Chasida = Habicht ^), 
sei, — andere sagen, dass Chasidah = Geier sei, 
Anapah = ^333 = fi^i = Papagei '), Duchifat = Wiede- 
hopf "■), Atalef = Pfau sei, — andere meinen, es sei 
die Fledermaus. 

Wenn das im Deuteron, erwähnte Raab = Daah 
ist, dann muse Dajab eine andere Art sein; wenn 

a) Nach LewyHotm: Beiabrecber lialiaetos oasifragua. b) Nach L. 
Fliusadler. e) e]HD iat bei Dozy belegt; d| yx^ habe icb io keinem 
Lexikon gefundeD ; e) Nach L. Seerabe i t) Nach L. Qreule; gl Nach 
L. Manlwurf ; b) Nach L. Seekr&he ; i) Nach L. ägyptischer Erdgeier, 
k} Nach L. Storch ; 1) Nach L, Fischreiher ; m] Nach L. Anerbahti. 
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Raah aber eine andere Art als Daah Dach einer der 
zwei erwähnten Ansichten (Anf. des Cap.) ist, dann 
wird Dajah dem in Leviticus erwähnten ßaah ent- 
sprechen. Wie man sieht, herrschen über diese 
Ansichten unter den Gelehrten Streitigkeiten, und man 
ist nur über sechs Namen gleicher Ansicht nnd zwar 
über Ncschcr, Oreb, Bat-Hajaanah, Koas, Tinechemet 
und Gacham. 

Ferner hat uns Allah „Scherez haof" verboten, so wie 
es heisst: „Alles Scberez haof, das auf Vieren geht" 
U.S.W., z. B. die Wespen, die Bienen und die Fliegen 
u. dergl. Er hat diejenigen davon ausgeschlossen, die 
Kra'ajim über ihren Füssen haben. Die Kra'ajtm sind 
eine Art Schenkel, so wie es heisst: „Dieses dürft ihr 
essen von Scberez haof, das auf Vieren geht" ii.s.w. 
Damit sind die Heuschrecken gemeint. Er hat sich nicht 
auf diese Regel allein beschränkt, sondern hat davon aus- 
drücklich vier Gattungen und ihre Arten ausgeschlossen, 
so wie es heisst: „Diese dürft ihr von ihnen essen: den 
Arbeb und seine Art" u.s.w. Arbeh ist ein allgemein 
bekannter Name, wie der Psalmist — Friede über ihnl — 
sagt: „Er sprach, und der Arbeh kam" u.s.w. Ferner 
heisst es bei ihm: „Er gab dem Chasil ihr Gewächs" 
u.s.w. Und Joel ben Petuel sprach: „Was Gesem 
übrig lisss, frasa Arbeb, und was Arbeh übrig Hess, 
frass Jelek" u.s.w. So gebt aus diesen Versen hervor, 
dass diese Art nur unter diesem Namen bekannt ist. 
Und Allah sprach in Deuteron.: „Alles Scberez haof 
sei euch tarne" u, s, w. Dieses Tarne hat dieselbe 
Bedeutung wie das erwähnte Schekez in dem Ab- 
schnitte Wajhi. Nämliches (Schekez = Tarne) ist bereits 
oben in der Abhandlung über die Fische erwähnt 
worden. Dann heisst es: „Jeden reinen Vogel dürft 
ihr essen," Darunter versteht er die Arten der er- 
laubten Heuschrecken, die er in dem Abschnitte Wajhi 
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erwälsDt bat, Ueberdie Bezeichoung dieser Arten sind 
wir im UnklareD, wie bei der BezeichuuDg der Vogel- 
namen. Deswegen liegt uns die Pflicht ob, uns von 
ihrem GeoasEe zu entUalteii, bis derMeeaias kommt und 
uns belehrt, 

Kapitel 5. 

Dana hat er (Allah) uns alles, was auf der Erde 
kriecht, die üeptilien, verboten, dazu gehören diejenigen, 
die auf der Brust oder auf dem Brustbein kriechen, wie 
die St^langen und Vipern. Einige von ihnen haben 
vier Füsse, wie die schwarzen Mistkäfer (scarabaeus 
niger) und Grillen u. drgl., und andere haben mehr als 
vier FUsse, wie die Skorpione und ihresgleichen, so 
dasE manche bis 44 Füsse haben, so wie es heisst: 
„Alles, was auf der Erde wimmelt" u.s.w. „Alles, 
was auf dem Bauche kriecht" ii.s.w. In diesem Verse 
hat er uns verboten, etwas davon zu essen und hat es 
„Schekez" genannt. Die Bedeutung dieses Ausdrucks ist 
bereits voraDg^angen. Darum ist der Theriak ver- 
boten, worin das Schlangenfleisch gemischt ist; ebenso 
auch alle Arzneimittel, worin etwas von den Teilen 
dieser erwähnten Tiere enthalten ist, der Behauptung der 
streitsfiohtigen ( Kabb au iten) entgegen, die das, was Allah 
verboten bat, erlaubt haben, indem sie sagten: „Mit 
allem darf man sich heilen;" das will sagen, dassman 
sich mit allen Sachen, gleichviel ob sie verboten oder 
erlaubt sind, heilen darf. 

Wisse, dass es keinen Unterschied gibt bei der 
Anwendung der erwähnten verbotenen Tierteilchen in 
Arzneien, ob sie innerlich anzuwenden sind oder 
äusserlich (d. h. ob die Arznei eingenommen oder ein- 
gerieben werden muss), ob man sie essen oder trinken 
muss, ob sie augenehm oder schmerzverursachend ist, 
ob es eiDe Arznei ist, die man ia die Augea oder 
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IQ die Naee spritzt, ob sie eine Salbe oder ein Pflaster, fest, 
breiig oder flüssig ist. Und überhaupt gibt es keineo 
UDterechied in allem, was dem Körper zuträglich ist, weil 
der Zweck des EsHeus im allgemeiuen daria besteht, 
den Körper zu fördern; und alles, was hierzu dient, 
steht noter den Gesetzesvorschriiten der Speisen selbst. 
Äl8 Beweis hierfür dient der Vers: „Es kam wie Wasser 
in sein Inneres und wie Oel in seine Gebeine." In 
diesem Verse wird also das, was man trinkt dem, 
womit man sich einreibt, gleichgestellt. Dieses ist 
auch die Ansicht des Kirkisani. Was aber den 
Lehrer Abu Said anbetrifft, igt er der Meinung, dass 
das Verbot über die Vermisehnng von Tierteilen in 
Arzneien sich nur auf die durch den Mund ein^iuneli- 
menden Medicamente bezieht. Daftir hat er einen Be- 
weis gebracht aus der Stelle: „Es kam kein unreines 
Fleisch in meinen Mund." Dieser Ansicht folgt 
auch der bewährte Arzt; sie ist jedoch noch näher zu 
betrachten. Es liegt uns ob, das Reinigen des Ge- 
müses und der Früchte, dee Fleisches, des Wassers, des 
Apfels, des Dattelgetränkes und der Genussmittel, 
welche von einem Didäu und Sus durchkrochen und 
durchfressen worden sind. Im Gegensatz zu den 
Rabbaniten, welche deren Genuss gestattet haben, und 
sich in der Blindheit ihres Blickes und ihrer Vernunft 
einen Beweis dafür erbracht haben aus der Stelle: 
Y'Hn hy ]-.r£-? „das auf der Erde kriecht," als ob sie 
den Ausspruch Allahs: „AI t'schakzu et naphschosechem 
b'chol hascherez haschorez" nicht gesehen hätten. 
Selbst wenn dieser (letzte) Vers nicht stände, so 
befinden sich diese erwähnten Tiere, wenn sie sich 
auch nicht auf dem eigentlichen Boden aufhalten und 
daselbst kriechen, doch in einer Sache, die am Boden 
haftet, (nämlich in der Frucht) und kriechen darin 
umher. Uebrigens würden sie auch auf dem Boden 



kriechen, wenn sie aus der Fi'ucbt herausgenommeD 
würden. 

Und diese (rabbanitische) Eriaubnis ist eine gesuchte, 
um auf listige Weise die Worte Aliahs anders, wie es die 
eigentliche Erklärung verlangt, zu deuten. Auf sie' 
sagt die Schrift: »Du sitzest tn Falschheit, durch 
Falschheit wollen sie mich nicht anerkennen, spricht 
Allah." Dann heisst es: „Ihr sollt euch nicht durch 
sie verunreinigen," Damit hat er sagen wollen: Ihr 
werdet unrein durch sie werden, unrein im eigentlichen 
Sinne, dass ihr, um die Unreinheit zu beseitigen, des 
Wassers bedürft. Dann heisst es: „Ihr werdet durch 
sie unrein." Hier aber ist gemeint: Ihr werdet bei 
m i r unrein werden in der Bedeutung von „Frevel". 
Nicht nur die Keue wird hier sühnen, sondern ihr be- 
dürft hierbei auch der Busse, weil ihr herangetreten 
seid, Unreines zu essen, obwohl es im Deut, heisst: 
„Du sollst nicht etwas Uureines essen." 

Allah hat uns diese Gesetze — ich meine die 
Speiseverbote — sehr anempfohlen, dass wir uns von 
einer Unreinheit zurückhatten sollen, damit wir infolge- 
dessen heilig werden, wie es heisst: „Denn ich bin 
Jahveh, euer Gott, ihr sollt euch beilig halten und sollt 
heilig sein" u.s.w. Es heisst auch: „Ich bin Jahveh, 
der euch aus dem Laude der Aegypter geführt bat". 
Ferner heisst es im Abschnitte Kedoschim: „Ihr sollt 
unterscheiden zwischen dem reinen und unreinen Vieh" 
U.B.W., „und ihr sollt mir heilig sein", u.s.w. Diese er- 
wähnte Heilighaltung ist nur durch jede Beseitigung 
selbst des denkbar geringsten Teilchens vom Verbote- 
nen möglich. Wir, die infolge unserer vielen Sünden 
in der Verbannung weilen, können uns nicht voll- 
ständig von den Unreinheiten der Nationen frei machen, 
weil unsere FeldfrÜcbte und unsere Gemüse und unsere 
Früchte dadurch unrein werden. Es liegt uns nur ob, 



39 



uns TOD dem, was uns sicher als verboten erscheint, 
zurückzuhalten, mit Ausschluss dessen, was wir nur 
vermuten. Inbetreff des zu kocheuden Gemüses haben 
wir die Pflicht, obgleich wir zu essen es uns erlauben, 
dass wir es einmal und mehreremal waschen, his es 
uns zum Essen geeignet erscheint. Was aber das von 
ihnen seihst Zubereitete anbetrifft, so ist es qdb über- 
haupt nur erlaubt, wenn wir das Kochen beaufsichtigen 
Hessen. Das Kochen muss in unseren Gelassen nach 
einer vorzüglichen Reinigung ihres Körpers und dem 
Wechsel ihrer Kleider geschehen. Wenn wir uns aber bis 
zur äussersten Grenze in Acht genommen haben, so sind 
wir von dem, was uns von Gesetzes wegen obliegt, be- 
freit. Das, vor dem zu schützen uns unmöglich ist, 
fallt für uns weg. Allah hat den Verbannten berichtet, 
dass ihre Speise nicht von den erwähnten Unreinheiten 
frei werden wird, wie es heisst: „So werden die Is- 
raeliten ihr Brot essen, tarne" u.s.w. Dieses geschieht 
auf zwei Arteu : Erstens in Fällen, wo wir wider nnsern 
Willen gezwungen sind und zwar bei den Dingen, bei 
welchen es unmöglich ist, uns von der Unreinheit frei 
zu machen; zweitens da, wo die Leute sich nicht in 
acht nehmen, indem sie die Unreinheiten bewusst essen 
und denken, dass ihnen die Speise nicht frei davon sein 
kann.C?)') So wollen wir zu Gott beten, dass er unsere 
Sünden im Exil vergebe und an uns die Bestimmung 
des Verses bestätige: „Ich will euch heraushelfen aus 
allen euren Unreinheiten." 

Was das Trinkwasser betrifft, so ist es auch not- 
wendig, dass es frei von allem sei, was wir erwähnt 
haben; von den verbotenen Teilen, von anderem Schmutz 
und von Gewürm. 



') Von dea ünreiubeitea. Gememl. "wV. 'S» &«.^«o.s *«=* ' 
oiebt anders sein könne. \gV. jedoöi iiaxa. ^^. 
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Wenn das Flusswasser mit Genürm vermengt ist, und 
<]ie8eB sichtbar ist, so darf man das Wasser nicbt trinken. 

Wisse, dass die Excremente der Menschen in 
drei Arten eingeteilt werden. Die eine Art ist ver- 
boten und zwar durch eine Beweisführung; die zweite 
Art ist bis zu einer bestimmten Zeit sicher erlaubt, 
und die dritte darf, wie es scheint, gegessen wer- 
den, ohne an eine bestimmte Zeit gebunden zu sein. 
Die erste Art sind beispielsweise stercus und urina, 
und der Beweis für deren Verbot ist die Erzählung 
von unserem Herrn Ezecbiel s. A, Als Allah zu ihm 
gesagt hatte: „Du sollst einen Gerstenkuchen essen, 
wuloher in Kot gebacken wurde, da schrak er zurück 
und sprach: „Siehe, ich war bis jetzt noch nicht ver- 
unreinigt u. s. w." So hat Ezecbiel diese doch den 
verbotenen Speisen gleichgeätellt. Da sprach Allah zu 
ihm: „Siebe, ich habe Dir dafür die Faecalien der 
Kinder gegeben". Da war er still und erschrak dieser- 
halb nicht. Man ersieht hieraus, dass die Excremente 
eine» Erlaubten erlaubt, die eines Verbotenen aber ver- 
boten sind, also ist hiermit das Verbot des stercus 
bewiesen. Der Beweis für das Urinverbot ist dem 
Umstände zu entnehmen, dass der Urin aus dem Stoffe 
des stercus entsteht; denn so oit das eine viel ist, 
wird das andere infolgedessen geringer, Hippokrates 
hat bereits in seiner Schrift, die al-Fuzul genannt 
wird, gesagt: Wer viel in der Nacht uriniert, von dem 
kiinn bestimmt angenommen werden, dass sein Fxcre- 
ment von geringer Quantität wird. Deshalb ist das 
Gesetz für beide gleich. 

Die andere Art, die nur für eiue bestimmte Zeit er- 
laubt ist, ist die Milcb, weil sie die Speise der kleinen 
Kinder ist, die von der Zeit ihrer Geburt bis zur Zeit 
i//rer Notwohnung ohne sie nicht auakorotöcii Vöauea. 
[X>/e Ze/t bJerfär ist ungeiähr drei Jabte, vieW äVeaea 




in den meisten Fälleo die Zeit des Säugens iüt. Wenn 
aber daa Kind die Milch entbehren kann, so ist sie 
ihm verboten. Als Beweis dafür, dass die Zeit des 
Säugens drei Jahre ist, gilt die ErzÄbliing vom Könige 
Htskia 8. A., der eine Anordnung für die Leviten, 
die drei Jahre und älter sind, getroöeu hat, so wie cß 
heisst: „Ausser denen, die unter ihnen an Männern 
verzeichnet waren, vom 3. Jahre an und darüber". 

Diese Anordnung hat er für die, welche be- 
reits entwöhnt sind, getrofi'en, weil sie innerhalb der 
erwähnten Zeit ihren Eltern gehören. Sobald diese 
Zeit zu Ende ist, tritt fiir sie speziell diese Anordnung 
in Kraft, und dies ist ein klarer Beweis. 

Wenn jemand die Frage aufwerfen wird, ob denn 
eiueni Kinde das Saugen an verbotenen Tieren oder 
den Frauen der Nationen gestattet sei oder nicht, so 
antworte man ihm: Dies ist nicht gestattet, weil 
das, was von einem Verbotenen erzengt wird, verboten 
ist. Ale Beweis hierfür, dass auch einem Kinde Un- 
reines verboten ist, gilt, dass Allah, als er ungern 
Herrn Simson s. A. als einen Geweihten vom Mutter- 
leibe an bestimmte, Simsons Mutter durch einen Engel 
verbot, das zu essen, was einem Nasir verboten sei, 
so wie es heisst: „Nun hüte dich, Wein und Berau- 
schendes zu trinken" u.s.w. und zwar deshalb, weil 
sich ein Embryo von den Säften seiner Mutter nährt. 
Wenn sich die Sache so verhält, während es noch im 
Mutterleibe ist, umwievielmehr nach der Gehurt in der 
Zeit des Saugens. So ist hiermit das, was wir gesagt 
haben, festgestellt worden, dass nSmlich einem Kinde 
das Saugen an verbotenen Tieren und an Frauen der 
Kationen nicht gestattet ist, es sei denn im Notfalle, 
wenn der Tod des Kindes zu befürchten ist, und man 
keine Israel. Frau, welche ea säugen kann, gefunden 
hat. Dann ist dieses gestattet, aber nur unter der 



BediDguDg, daBs man sich bemüht, dasa die säugeode 
Frau vou den Nationen sieh mit unverbotenen Speisen 
ernähre, damit unverbotene Milch hervorgebracht werde. 
So leuchtet es dem Sklaven ein (damit ist der Autor 
selbst gemeint) wegen der Selbsterhaltung. 

Die dritte Art der Excremente des Uenschen, 
die nur, wie es scho.int, erlaubt ist (ohne genaue 
Beweisföhrung), ist z. E. der Speichel des Menschen 
und sein Schweiss u. dergl. Ein IJeweis dafür ist, 
dase die Leute, so oft sie gemeinsam essen, die Ver- 
mischung ihrer Speisen mit diesem (Schweiss und 
Speichel) nicht vermeiden. Wenn sich zu irgend einer 
Zeit eine Gesellschaft bildet zu einer heissen Brotsuppe 
oder zu irgend etwas anderem und man speist zu- 
sammen, so ist es unuiöglich, dass die erwähnte Speise 
oder das Getränk vou ihrem Speichel frei bleibe. 
Ebenso wenn man Wasser aus einem Geiasse trinkt, 
lind nachher eine andere Person aus demselben Geräte 
trinkt , so können sie sich nicht vom fremden 
Speichel frei machen. Ebenso geschieht es, dass, wenn 
jemand einen Teig knetet, dieser Teig nicht frei von 
der Yermischnng mit seinem Schweisse bleiben kann. 
So scheint es doch, dass diese Excremente von dem 
Verbote über die (sonstigen) Excremente des Menschen 
ausgeschlossen sind, weil es unmöglich ist, sich von 
ihnen frei zu machen. 

Kapitel 6. 
Wisse, dass Allah, wiewohl er uns den Genuas 
der Tiere und der Fische und der Vögel und der Heu- 
schrecken erlaubt hat, sie uns nur unter bestimmten 
Bedingungen gestattet hat. Eine Bedingung ist, dass 
wir sie nicht in lebendem Zustande geniessen, so 
wie es heisst: „Jedoch Fleisch mit seinem Leben" 
U.S.W. In diesem Verse ist uns verboten, dass wir 
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einem lebenden (Tiere) ein Glied abschneiden und ea 
essen. Dies wird „eber min bachaj" genannt. Ferner 
gehört dazu, dass wir kein krepirtee Tier essen, ganz 
gleich, ob es von selbst gestorben ist oder von einem 
Raubtiere zerrissen wurde. In bezug auf das erstere 
heisfit es: »Ibr äolit nicht irgend ein Aas essen". £r 
gestattete jedoch, dieses einem unter den Nationen, 
der bei uns im Lande wohnt, znm Genüsse zu geben, 
so wie es heisst: „Dem Heiden iu deinen Toren sollet 
du es geben, und er kann es essen", oder es einem der 
Helden zu verkaufen, so wie es heisst: „Oder verkaufe 
es dem Heiden". Er begründete dieses mit dem Aus- 
spruche: »Ein heiliges Volk bist du Jahveh, deinem 
Gotte". In bezug auf das zweite heisst es: „Fleisch 
von dem auf dem Felde Zerrissenen sollt ihr nicht 
essen". Dass es aber „a-ui dem Felde" heisst, will 
nicht speziell sagen, dass es nur auf dem Felde ge- 
scheheu muss, sondern (es heisst so), weil das Zer- 
reissen des Tieres meistens dort vorkommt. Das Ge- 
setz: „Dem Hunde sollt ihres vorwerfen", ist aus seinem 
Wohlwollen — erhaben sei seine Erwähnung — gegen 
die Menschen wie auch gegen die Hunde: das Wohl- 
wollen gegen die Menschen insofern, als in deu meisten 
Fällen das Zerrissene vergiftet ist und ea dem Menschen 
schaden kann, wenn er davon essen würde; auf deu 
Hund aber kann das erwähnte Gift keiuen Einfluss 
ausüben, und sein Hunger wird damit gestillt. In 
bezug auf solche Fälle sagt der Psalmist: „Gütig 
ist Jahveh gegen alle" u.s.w. Von dem Hunde kann 
auf andere Tiere, die ihm gleichen, gefolgert werden. 
Was zu den beiden Arten — ich meine zu uebela und 
terefa — gehört, unterliegt demselben Gesetze betreffs 
des Verbots ihres Genusses, z. B. ein krankes oder 
verwundetes Tier. 



Dazu (zu deu Bodiugimgfn n&inlicb) gefaSrt weiter, 
das8 wir vor dem Geuusse die Kascherut Toruehmen; 
diese besteht bei dem Vieb und den Vögelo iu 
dem SchtachtcD, bei den FiBchen in der Tötung (Aus- 
blaseu ibres Odems) iu der Lul't uud bei den Ueu- 
schreckeu iu der Tötuug im Wasser. 

Kapitel 7. 
Wir wollen zuerst über das Scblacbteu sprechen. 
Daun wollen wir das, was sieb auf Fische uad Heu- 
schrecken bezieht, erwähueu: Wir sagen: Das Schlachten 
ist eine dem Volke Überlieferte (relig.) Handlung. £e 
ist ihnen von Geschlecht zu Geschlecht aufeiuander- 
folgend überliefert worden und bei ihnen wie die Hand- 
lung der Beschneidung und drgl. bekannt. Das 
Schlachten ist an mehrere Bedingungen geknüpft. Zu 
diesen gehört, dass der, welcher es ausübt, ein erwach- 
sener, verständiger uud gläubiger Mann sei, weil das 
Scblacbteu eine religiöse Handlung ist. Dieses bestätigt 
der Vers: „Jeder Manu aus dem Hause Israels, welcher 
schlachtet" u. s, w. So wird mit diesem Worte (tfn) 
der Minderjährige und die Frau ausgeschlossen. Weiter 
wird die Bedingung gestellt, dass er auf dem besten 
Wege gehe und dass an seiner Sehkraft kein Fehler sei, 
wodurch bei ihm vielleicht eine Verwirrung eintreten 
könnte, dass er ferner in sich die Stärke znr Voll- 
ziehung der Tat hat, weil, wenn er nicht ein solcher 
Mann ist, oft eine Vernachlässigung und Verwirrung 
bei der Handlung eintreten könnte, dass er ferner ein 
Anbänger des Gesetzes des vollkommensten und er- 
habensten Herrn, unseres Herrn Moses s. A., sei. Er 
soll als solcher allgemein bekannt sein und sich viel mit 
tJeai Gesetze beschäftigt haben, ohne Neigung zu haben 

ra dem, wä8 darcb irgend eine UeberWefetung u.4ct^. 

w Gesetz verletzen iönnte. (d. h, et aoU kern ^aViWmXÄ 
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Bein, der dag Gesetz aaslegt und es infolgedesseD ver- 
letzen kötinte). Er soll weiter uoterscheidea könneu 
zwiscben dem, was zu schlacliteu erlaubt uod verboteu 
ist und soll die Bedingungen (kennen), unter welchen 
der GenusB (des Tieres) gestattet ist; er soll die Einzig- 
keit und Güte Alias kennen und glauben, dass Allah 
diesee Gescbtachiete ersetzen wird. Dieses alles aber 
braucht er nur im allgemeinen zu kennen, wenn er 
darüber auch nicht im einzelnen informirt ist, da dieses 
nicht genau erklärt werden kann. Er soll ein mittleida- 
voller, wohltätiger Mensch sein, damit er den Tieren 
beim Schlachten nicht allzuviel Schmerzen bereite. 
Und wenn der Schächter nach dieser Schilderung 
ist, so kann man ihm folgen und mit gutem Gewissen 
von seinem Geschlachteten essen, entgegengesetzt der 
Meinung der Rabbaniten, welche jedem, wer es auch 
sein mag, zu schlachten gestatten. 

Kapitel 8. 

Dazu — ich meine zu den Bedingungen — gehört 
ferner, dass das zu Schlachtende, weuu es zu dem 
Vieh gehört, älter als sieben Tage sei, analog dem, 
was bei dem Erstgeborenen steht: „Sieben Tage soll 
es bei seiner Mutter bleiben". Und bei dem Opfer 
steht ebenfalls: „Ein Ochs, Schaf oder eine Ziege, wenn 
sie geboren werden" u.s.w. 

Es ist uns nicht gestattet, das Junge von der 
Mutter vor sieben Tagen zu trennen. Wenn aber die 
Mutter, bevor dag Junge sieben Tage alt war, gestorben 
ist, so wird dieses Junge einer anderen Mutter gegeben, 
damit es an ihr sauge. Wenn aber das Junge stirbt, 
so ist es gestattet, die Mutter zu schlachten. Und diese 
sieben Tage müssen zuletzt volle (sieben Tage) sein. 
Der erste von ihnen kann ein ganzer Tag sein oder 
nicht, aber der letzte muss voll sein. Selbst wenn der 




geringste Bruchteil am sieheaten Tage fehlt, ist daa 
Schlachten des Tieres bis zur Endzeit des Termins 
nicht gestattet. Dieser Vers ist gleich dein Verse: 
„Wenn eine Frau Samen bringt und gebärt ein Männ- 
liches, so soll sie unrein sein sieben Tage", Bei diesem 
Gesetze ist es ganz gleich, ob das Tier ein Männchen 
oder Weibehen, ein Wild oder Haustier ist; immer ist 
das Gesetz in bezug hierauf gleich. Der Grund hier- 
für ist die grosse Liebe der Tiere zu ihren Jungen. 

Wenn ein Embryo den Mutterleib spaltet und 
(auf solch ungewöhnliche Weise) ans Tageslicht tritt 
und leht, und die Zeit der Schwangerschaft war voll- 
ständig vorüber, so ist das Embryo gleich einem regulär 
Geborenen und unterliegt denselben Gesetz es Vorschriften. 
Wenn jemand fragt: „Warum habt ihr auch das Weib- 
liche diesem Gesetze unterworfen, obwohl die Schrift 
nur das Männliche erwähnt hat?", so antworte man 
ihm: Die Schrift spricht nur von der Gattung, worin 
Männliche und Weibliche eingeschlossen sind. Dieses 
ist gleich dem Ausspruche: „Ich habe Ochs und Esel 
u.s.w," Wenn aber jemand fragt: „Warum habt ihr 
das Wild in diesen Ausspruch eingeschlossen?", so 
antworte man ihm: Aus dem erwähnten Grunde, nämlich 
wegen der Liebe der Tiere zu ihren Jungen. Durch 
Analogie hat man dies auch auf das Wild übertragen. 

Kapitel 9. 
Ferner gehört dazu, — ich meine zu den Beding- 
ungen des Sehlachtens — dass bei den Kennzeichen 
des Tieres kein Zweifel entsteht, dass ferner bei einem 
Israeliten an demselben Tage, an dem ein Tier ge- 
schlachtet werden soll, nicht auch die Mutter oder 
der Vater des Tieres geschlachtet worden ist, ganz 
gleich, ob das Geschlachtete ein Männehen oder Weibchen 
ist, wegen des Ausspruchs Allahs: „Den Ochsen und 
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dae Lamm, iha mit eeinem Jungen sollt ihr niclit an 
einem Tage gcIi lachten". Dieses gilt mir, wenn wir 
i bestimmt wissen oder es stark vermuten, (dass 
der Vater oder die Mutter des Tieres geschlachtet 
worden ist). Ist dieses jedoch aus Versehen geschehen, 
so ist das Zweitgeschlachtete verboten, nicht aber das 
erste. Weil das Schlachten des ersten ordnungsgemäss 
Ton statten ging, deshalb ist das Tier nicht verboten; 
aber das zweite ist nicht vorschriftsmäasig geschlachtet 
worden, und deswegen ist sein Genuss nicht er- 
laubt. Wenn aber jemand dieses Gesetz tibertritt 
und beide (das Junge und dessen Vater oder Mutter) 
wissentlich (an einem Tage) schlachtete, so ist beider 
Genuss verboten. Wenn man nur das zweite wissent- 
lich geschlachtet hat, so ist nur der Genuss des 
zweiten, nicht aber des ersten, verboten. Wenn 
jemand fragt : „Siehe, die Schrift hat doch nur 
gesagt: Inis ihn (den Vater) und sein Junges, und ihr 
habt auch die Mutter in diesen Satz eingeschlossen, 
ebenso auch das Weibliche des Jungen", so antworten 
wir; „Siehe, das Gesetz ist durch Anologie auch auf 
die Mutter zu übertragen. Was aber das Einschliessen 
des Weibchens betrifft, so geschieht dieses, weil mit 
dem Ausspruche: „Ihn und sein Juuges" das Junge 
tlberhaupt gemeint ist. Dieses gleicht dem Verse; 
„Mit Schmerzen sollst du Söhne gebären" oder „Sie 
ist hart gegen ihre Jungen, als gehörten sie ihr nicht", 
worin Männchen und Weibchen eingeschlossen sind. 

Es heisst ferner: „Ihr sollt nicht schlachten", 
(Plural) damit ist gemeint, dass ein jeder im Volke, 
der wusste, dass eines von den Erwähnten geschlachtet 
worden war, das zweite nicht schlachten darf. Da- 
her ist auch das Schlachten einer Schwängern 
verboten. Wurde sie aber doch entweder aus Ver- 
sehen oder wissentlich geschlachtet, so ist weder ihr 



UenoBS noch der des Embryo gestattet, weil das ISinbryo 
noböla wird uod die Mutter tarne macht. Aus diesem 
Gruude und wegen i;a nxi iniM ist beider Geauss 
verboten, im Gegensatz zu deu Rabbaniten, die da 
behaupten wollen, was Allah nicht gesagt bat, dass 
dieses, Dämlich der Genuss beider gestattet, sei. Es haben 
bereits einige Gelehrte s. A. den Kabbaniten sechs Ver- 
bote, die man mit dem Embryo-Genuss begeht, auigezäblt: 

1. „Ihr sollt keia nebela essen". 

S.u. 3. „Alles Fett und Blut sollt ihr nicht essen". 

4. „Deswegen pÜegeu die Israeliten die Spannader 
nicht zu essen". 

Wenn dieses (vierte) auch in Form einer Erzählung 
vorkommt, so enthält es doch ein Verbot (so um- 
fasst es doch das Gesetz eines Verbotes), wie dieses 
an der betreffenden Stelle erwähnt werden wird. 

5. „Ihn und sein Junges sollt Ihr nicht an einem 
Tage schlachten". 

6. Es kaut noch nicht wieder. 

Der (letzte) Einwand ist noch näher zu betrachten, 
weil wir doch auch von einer solchen Art (von Vieh 
das nicht wiederkaut) essen; denn wir geniessen doch 
eiu Tier nach sieben vollen Tagen nach seiner Geburt, 
obwohl es doch in dieser Zeit auch sein Futter nicht 
wiederkaut. Dieses haben wir bereits erwähnt und 
deu Grund dafür (oben) angegeben. So bleiben in 
Wahrheit nur lüuf Verbote übrig. 

Was die zweifelhafte Schwangerschaft anbetrifft, so 
ist das Gesetz wie bei der bestimmten Schwangerschaft, 
weil beim Entstehen eines Zweifels nach der erschweren- 
den Richtung entscbiedeu wird. 

Kapitel 10. 
Ferner gehört zu den ßedingimgeii des tjftBc\i\a.(iv- 
. dass nicht ein durch irgend eine ¥Li:a.iiVW\V «,o\- 
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gtandener Fehler, eine Wunde oder ein von emem 
Raubtiere beigebrachter Fehler an ihm sei, da dieses, 
wie bereite vorangegangeu ist, unter das Gesetz von 
nebelah und terefah lallt. 

Wenn das Geschlachtete zu den Vögeln gehört, so 
ist es notwendig, dass unter allen Israeliten keine 
Streitigkeiten darüber seien, ob nach der Ueber- 
lieferung sein Genuss erlaubt sei, ohne sich an seine 
Kennzeichen zu halten. Es soll ebenfalle kein durch 
eine Krankheit, eine Wunde oder ein von einem 
Raubtier beigebrachter Fehler au ihm sein, wie wir 
dieses bei den Behemot bereite gesagt habeu. Die 
Analogie bestimmt, dass wir auch keinen Vogel mit 
seinem Jungen an einem Tage schlachten sollen. Dieser 
Fall ist analog den Bestimmungen über Behemot. 

Zu den Bedingungen des Schlaehtene gehört ferner, 
dass das lustrument, mit dem das Sehlachteu ausge- 
ftthrt wird, entweder ein Meseer oder ein Rasiermesser 
sei, nach dem Schriftverse: »Er nahm das Schlacht- 
messer, seinen Sohn zu schlachten." 

Es ist u5tig, dass es länger sei ale die Kehle des 
zu schlachtenden Tieres, dass es scharf, glatt, frei von 
einer Erhöhung, einer Rauheit und einer Scharte sei, 
BO dass kein Schmerz bei dem geschlachteten Tiere zu 
befürchten ist. Sein Ende muss abgerundet sein, da- 
mit man das zu Schlachtende beim Zurückziehen des 
Messers nicht steche und ee infolge des Stiches (zum 
Genüsse) verboten wäre, entgegen der Ansicht der 
Rabbaniten, die das Schlachten mit jedem Instrument, 
das man gerade vorfindet, erlaubt haben. 

Kapitel II. 
Die Stelle, an der der Schnitt vollzogen werden 
soll, ist der Hals in der Nähe des Kopfes (d, h. nach 
dem Kopfe hin), damit Luft- und Speiserfihre und die 
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Das SchlachteD ist niuht ordDUDgsgeoiäBs, und es ist 
also verboten, es zu vollenden. 

So ist es auch, wenn dem Schlachter etwas wider- 
fährt, wodurch er erschrickt und mit dem Instrumente 
von dem zn schlachtenden Tiere zurückfährt, nachdem 
er schon mit dem Schlachteji begonnen hatte. Das 
Schlachten ist nicht ordnungsgemäss, und das Geschlach- 
tete ist verboten. Diese schlechte Schlachtweise wird 
Sch'hijah genannt, d. i. eine infolge der Zögerung ein- 
getretene Incorrectheit. 

Wenn aber die Zögerung nur von geringer Dauer 
war, so dass bestimmt angenoqimen werden kann, dass 
nicht eine Erwürgung den Tod herbeigeführt hat, so 
ist die Vollendung des Schlachtens gestattet, und das 
(xeschlaclitete wird dadurch nicht verboten. Eben- 
so: Wenn man mit dem Schlachten noch nicht be- 
gonnen hat, sondern man hat nur das Tier gebunden 
und das Messer mit der Hand ergriffen, aber irgend 
etwas hat vom Schlachten abgehalten, so ist es nötig, 
dass man das Tier freilasse und wiederum festhalte 
und schlachte. Das Geschlachtete ist dadurch nicht 
verboten. 

Kapitel 12. 
Es kann auch vorkommen, dass sich das Messer 
unter die zusammengeballte Wolle, oder unter die Haut, 
oder zwischen Luft- und Speiseröhre versteckt, und 
dass eiu Teil der Orgaue, während das Messer ver- 
steckt war, durchschnitten wurde, oder dass das Messer 
diirch etwas anderes versteckt wird, so dass der 
Schlachter die Spitze des Messers nicht auf dem Halse 
sehen kann, dann wird das Geschlachtete in jedem 
einzelnen Falle, den wir erwähnt haben, verboten. 

DasSchlachten ist dann nicht ordnungsgemäss. Diese 
schlechte Schlachtweise wird „Chaladah" genannt, d. i. 
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eine durch „Verstecken" eingetretene Incorrectheit- Es 
iBt nötig, dass ein anderer als der Schlachter das Tier 
festhalte. Der Schlachter soll die Erhöhung der Gur- 
gel nach der Kopfrichtung zurückdrängen uod den 
vorderen Teil derselben zwischen Daumen und Zeige- 
finger festdrOcken. Dann soll er schlachten. Wenn 
das Tier an Vorder- und Hinterfüssen gebunden werden 
musste, BO darf man es nach dem Schlachten nicht 
gebunden Hegen lassen, sondern es muss aufgebunden 
werden, damit es zappeln und das Blut aus ihm heraus- 
strömen kann. 

Das Geflagel aber jjraucht man nicht zu binden. 
Wenn der Vogel klein ist, soll der Schlachter die 
Flügel mit seiner Hand festhalten, ihn an seinem Rücken 
aufheben und seineu Kopf ausspannen, dann die 
Finger an seinen Hals drucken, bis das Tier die Zunge 
ausstreckt und es auf der Haut des Halses drücken, 
damit die Organe sich nicht losretssen. Wenu es ein 
grosser Vogel ist, dann soll der Schlachter seinen Fuss 
auf die Flügel des Tieres legen, während der Vogel auf 
der Erde liegt. Wenn der Schlachter einer anderen 
Person bedarf, die ihm behilflich sein soll, so kann 
dieses geschehen, damit das Schlachten nicht incorrect 
werde. Die Schlachtart kann dadurch incorrekt 
werden, dass der Schlachter die Zunge oder die 
Erhöhung der Gurgel, die unter ihr Hegt, trifl't. Unter 
Erhöhung der Gurgel versteht man die Kehle, die auch 
Hangarah und Gälzama genannt wird. So wird das 
Geschlachtete verboten, und das Schlachten ist nutzlos, 
Das Schlachten kann auch zuweilen dem schiefen 
Schnitt einer Schreibfeder gleichen, so dass das 
Ende der Luftröhre unversehrt bleibt. Das Schlachten 
taugt alsdann nicht, und das Geschlachtete ist zum 
Genuss verboten. Jeder dieser Schäden wird Hagramali 
geDttDUt, d. i. eine Incorrectheit, die dadurch eintritt, dass 
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dos Messer die Zungenwurzel beröhrt; oder sie wird so 
genannt, weil sie so auf der Gurgel erhöh ung entstanden 
ist. Es kann vorkommen, dass die Luft- und Speise- 
röhre während des Schlachten s sich loslösen, so 
dass sich dadurch die beiden Organe verschieben, oder 
dass ein Organ sich nach einer der beiden Seiten ver- 
schiebt; sie werden infolgedessen nicht durch seh nitteo, 
oder sie werden durchschnitten, während sie von 
ihrer Stelle verschoben sind. So wird das Ge- 
schlachtete verboten und das Schlachten incorrect. 
Das heißst „Ikur", d. i. eine Incorrektheit, die infolge des 
Losreissens eingetreten ist. Es kann auch vorkommen, 
daaa der Schlachter das lustrument auf den Hals des 
zu schlechten Jen (Tieres) legt, dass er auch das In- 
strument mit seiner Hand drückt nach Art desjenigen, 
der Käse oder feste Körper schneidet, dass er mit 
dem Instrumente auf den Hals des Tieres schlägt, so 
wie es der Metzger mit dem Beil beim Brechen des 
Knochens tut; das Gesciachtete wird dadurch verboten 
und das Schlachten nutzlos. Diese beiden Arten wer- 
den „Derasah" genannt, d. i. eine Incorrektheit, die 
durch Drückeu herbeigeführt wird. 

Kapitel 13. 
Der Schlachter hat die Pflicht, einen Segeas- 
spruch vor dem Schlachten zu sprechen. Wenn das 
zu Schlachtende zu den Behemot gehört, so sagt er: 
„Gelobt seiest Du, Jahveh, unser Gott, König der Welt, 
der Du uns das Schlachten geboten hast" und bei Ge- 
flügel sagt er: . , . „des reinen Geflügels" . . . Wenn 
das Tier zu dem Wilde gehört, so liegt ihm das Be- 
decken des Blutes oh, ebenso auch bei dem Geflügel, nach 
dem Schriftverser „Jeder von den Israeliten und von 
den Fremden, die sich unter ihnen aufhalten, die ein 
Wild fangen, das gegessen wird, oder ein Tier oder 




es ge- 
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hige, welcher diese Kunst und was damit 

ibängt, vollständig erlernen will, soll sich 

i wir erwähnt haben und über das, was 

Slfre mizwot der Gelehrten (gesegneten An- 
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Kapitel U. 
) liegt uns ob, n&c\i Äem §idiÄ&ßItoJ«v ^w^'^Nfet^ 
I Genusee derBe\ben iaa-, "Wll 



einen Vogel, vergiesse dessen Blut und bedecke es mit 
Erde." 

Es liegt ihm ob, wenu er das Blut des Wildes 
bedeckt, einen SegensEpruch zu aageD. Er soll »prechen: 
„Gepriesen seiest Du, Jahveh, unser Gott, König der 
Welt, der uns durch seine Gebote geheiligt und uns 
das Bedecken des Blutes eines erjagten reinen Wildes 
befohlen bat." Ebenso soll er einen Segensspruch 
sagen, wenn er das Blut des Vogels bedeckt. Er soll 
sprechen: „Gelobt . . , und uns das Bedecken des 
Blutes des reineu Geflügels mit Erde geboten bat." 

Bei denjenigen Tieren aber, bei welchen es zweil'el- 
haft ist, ob sie zum Wilde oder zu den Haustieren 
gehören, ist es nötig, dass er ihr Blut bedecke. Die 
Strafe Allahs ist gross für denjenigen, der das Be- 
decken absichtlich unterlägst. Als Beweis hierfür dient 
das Gleichnis, das unser Herr Ezechiel von dem Volke als 
Bezeichnung ihrer offen sichtlichen Freveltat angewandt 
hat. Das Gleichnis verpflichtet uns, zu verhindern, 
dass das Blut sichtbar sei. Und dieses ist der Vers: 
„Denn Blut war in ihrer Mitte, auf dürren Felsen bat 
sie es getan, nicht hat sie es auf die Erde vergossen, 
um es mit Erde zu bedecken." Und welter heisst es: 
„Um Grimm zu erwecken, um Rache zn nehmen, lege 
ich ihr Blut auf dürren Felsen, auf dass es nicht zu- 
gedeckt werde." 

So beweist dieser Vers, dass das, was damit ver- 
glichen wird (d. h. dass das Blut, das mit dem Fr evel 
verglichen wird) bedeckt und vertilgt werda| 
damit es nicht gesehen werde, und dasa auc^ 
lassen des Blutbedeckens den Zorn - 
treten der grossen Rache uod die schid 
vorbringt. Hat der Schlachter 
unterlassen, so ist der'Genuss A^ 
verboten. Demjeüigen, welcl 




Dicht bedeckt iet, liegt es ob, dass er es bedecke; wenn 
etwäs eintritt, was ihn daran hindert, eo ist es ge- 
stattet, einen aadereu damit zu beauftragen ; jedoch ist 
es besser, dass er sich bemühe, es selbst zu tun. 

Wenn er mehrere hintereinander geschlachtet hat, 
so liegt es ihm nicht ob, das Blut jedes einzelnen be- 
sonders zu bedecken, sondern es ist ihm gestattet, das 
Blut aller gemeinsam zu bedecken Am besten ist es, 
wenn es mit wirklicher Erde bedeckt wird, weil es 
heisfit: ^CVD, determiniert; ich meine mit Erde, die unter 
dem Namen 'Aphar' bekannt ist. Da aber im Sande auch 
Pflanzen wachsen, wird auch er in diesen Namen (in 
'Aphar) eingeschlossen, obgleich sonst der spezifische Name 
„Sand" ist. Wenn aber beide ('Aphar und ßaml) nicht zu 
linden sind, eo ist es gestattet, mit Asche zn bedecken, 
wie es heisst: „Von der Äsche des verbrannten Bnt- 
siindigungsopfers." 

Ueber „Schlachten" sind Schriften und Broschüren, 
die sich speziell darauf beziehen, verfasst vaHen. 
Dazu geboren das Werk des grossen Forsten Skloaio 
(seine Kühe in Ehreu), das meines liehren Ivael 
ha-Dajjan, des Magrebiteu (ewigen Andcokxaa), du 
meines Lehrers II. Israel b. Chaugak (guegMten An- 
denkens) und das meines Lehrers Jepfctn h Dsvid 
h. Za^^ir (Gottes Geist möge ihn Idtai) «ad noek 
manche andere. 

Derjenige, welcher diese Kamt «rf w« daiüt 

zusammenhängt, vollständig erlene« «iD, mU «k 

über dag, was wir erwähnt haben aad tta- das, wm^ 

den Sifre mizwot der GelekctiB Ce ^tp a tt eg Aa- 

^ erwähnt wurde, infacwn^ 

Kapitel 14. 
-•ns ob, nack d^ Sehhcka«! ^ YSmt 



Fett und Blut verboten hat, zu entfernen, weil er 
gesagt hat; „Es ist ein ewiges Gesetz für eure Nach- 
kommeQ in allen euren Wohnsitzen." Auf Grund dieses 
Verses dürfen wir Fett und Blut nicht geniesseti. 

Wenn wir nur diesen Vers hätten, so wäre auch 
das Fett aller geniessbaren Tiere, ganz und gar, zu 
jeder Zeit und an jedem Orte vom Wilde und von den 
Haustieren und den Vögeln und Fischen verboten. 
Aber da es im Abschnitte „Zaw" heisst: „Alles Fett vom 
Ochsen, vom Schaf und der Ziege sollt ihr nicht essen,", 
vrissen wir, dass dieses Fettverbot sich nur auf die 
drei erwähnten Tiere bezieht mit Ausnahme anderer 
geniessbaren Tiere. Und wenn wir auch nur den 
letzten Vers hätten, so wäre uns alles Fett dieser drei 
erwähnten Arten verboten. Aber nachdem ihre Namen 
in einer anderen Stelle (der Schrift) erwähnt wurden, 
ist das Verbot nur auf diese uud nicht auf andere 
zu beziehen. Dazu gehört die Stelle im Abschnitte: 
„Und wenn ein Mahlopfer sein Opfer ist" u.s.w. „Und 
er bringe Jabveb dar vom Mahlopfer als Feuer- 
opfer" U.S.W, 

„Und die beiden Nieren und das Unschlitt, das 
daran ist" u.s.w. 

Und es heisst im daranifolgenden Abschnitte: 
„Und er bringe davon Jahveh die Opfergabe als Feuer- 
opl'er u.s.w. „Und die beiden Nieren" u.s.w. 

Ebenso heisst es im dritten Abschnitte: „Und er 
bringe vom Mahlopfer" u.8.w. „Und die beiden Nie- 
ren" u.a.w. 

Und es heisat auch im Abschnitte vom gesalbten 

Priester: „Und alles Unschlitt des Farren der Suhne 

hebe er davon ab" u.s.w. „Und die beiden Nieren" u.s.w. 

Uad es helest im Abschnitte „Tiaw'*",!!» Kbsc\i\x\V(Ä 

i roa Säbaeopfer: „Und allea UnscbUU da\oa ö^Wt 



— 57 — 

er: den Fsttschwaite" u.s.w. „Und die beiden Nie- 
ren" U.B.W. 

Und beim Farren der Sühne beiSBt es: nUnd er 
nahm das ganze Unechlitt, das an dem Eingeweide 
ißt" U.S.W. 

Und beim Widder, der zum „Miluim" diente, heiest 
es: „Er nahm das Unschlitt und den Fettschwanz" u.s.w. 

Das gleicht dem, was Allab im Abschnitte 
„Watah t'zaweh" befohlen hat an der Stelle: „Nimm 
von dem Widder das Fett und den Fettschwanz" u.s.w. 

Und es heisst im Abschnitte „Wajhi bajom hasch- 
mini" beim Gemeiadeopfer; „Und das Unechlitt von 
dem Stier und von dem Widder" u.8.w. 

Diese sechs erwähnten werden ausdrücklich in der 
Bibel „cheleb" genannt. In diesem Punkte kann keiner 
streiten. Und wenn auch etwas darunter ist, was in 
der Umgangssprache nicht „Fett" geuannt wird (z, B. 
die Nieren), die Torah aber hat es Fett (cheleb) ge- 
nannt, hat dessen Genuss verboteu und hat aul' den, 
der es geniesst, die Karetbstrafe gesetzt, wie es heisst: 
„Denn wer Unschlitt isst vom Vieh" u.s.w. 

Die Eabbaniten haben diesen Vers (über cheleb) 
interpretiert und haben gemeint, dass er sich nur auf das 
Fett eines Opfers beziehe ; das aber ist nicht richtig, 
sondern er bezieht sich auf das Fett der Gattung, von 
der man opfert, aber nicht nur auf das des Individuums. 
Das gleicht dem Verae: ^Und wenn es ein Vieh ist, 
desgleichen man Jahveh als Opfer darbringt" u.s.w. 

Und das gleicht wiederum dem Verse: ^Und wenn 
eines stirbt von dem Vieh, das euch zum Essen dient", 
womit die Gattung des Viehes gemeint ist. Dasselbe 
ist der Fall bei dem Verse von dem Priester: „Denn 
die Feueropfer Jahvehs, das Brot ihres Gottes bringen 
sie dar*', wo die erwähnten Gesetze sich auch nicht 
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gpeziell auf die opferudea PriestA*, eonderu auf die 
Priester insgesamt beziehen. 

Mache, o Allah, die Vernunft derjenigen bliud, die 
mit Absicht Falsches unterschieben und auch die der- 
jenigen, die auf Allah und dessen Schrift Unwahres, 
wovon kein Punkt richtig ist, sagen. Diese sündigen 
und verleiten andere zur Sünde. 

Zum Fett, dessen Entfernung notwendig ist, ge- 
hört das Fett, welches die Därme und den Bauch (oder 
Magen) bedeckt, nämlich die Netzbaut des Magens. 
Es wird mandil = Tuch genannt. Ferner das Fett, das 
sich am Magen befindet; das ist nämlich ein Stück, 
welches am Bauche ist. Ferner die beiden Nieren uud 
ihr Fett, von dem Punkte ab, der die Nieren und den 
Kotdarm trennt; dieser (Punkt) ist die blutige Vene. 
Ihr unteres Ende ist der Anfang der Darmhaut bis 
zum After, Ferner die Verlängerung der lieber, die ein 
Finger laug über ihr ist; ferner die zwei Fäden, einer 
von jeder Seite des Netzes, das über den Schulter- 
blättern liegt mit ihrem Fette, und endlich der Schwanz 
bis zum Ende des Steissbeines bei den Schafen, wie es 
heisst: „Hart an dem Rückgrate soll er abtrennen." 

Was die Abhandluug über Blut betrifft, so wisse! 
Wenn wir nur die Stelle hätten: „Eine ewige Satzung 
für eure Geschlechter in all euren Wohnsitzen: Alles 
Unschlitt uud alles Blut sollt ihr nicht essen," so wäre 
uns das Blut von allen Tieren, deren Genuas uns 
gestattet ist, verboten. Da es aber (Lev. 7, 26) heisst: 
„Und kein Blut sollt ihr essen in all euren Wohnsitzen, 
es sei vom Vogel oder Vieh," so ist damit nur das 
Blut vom Vogel und Vieh gemeint, nicht aber dt^s 
von Heuschrecken und Fischen. Er hat auf denjenigen, 
der davon (vom Blute des Viehes uud des Geflügels) 
/■set, die TodesBtrai'e gesetzt, sowie ea \ie\s6l-. ^SftÄBt- 
^aaa, der irgend Blut isst, wird auBgeiotUt* u.s.^. 




— rj9 — 

hat damit das Blut gemeint, das yor dem 
Urteilsspruche erwähnt wurde (d. h. das, welches im 
Verse vorher erwähnt wurde, nämlich das Blut vou 
Vieh und Geflügel.) 

Uud es hcisst ferner: „Jedermann vou den Kindern 
Israels und von den Fremden, die sich bei ihnen auf- 
halten, der irgend Blut isat", und ferner heiest es: 
„Darum sage ich zu den Kindern laraeis: Keiner von 
euch esse Blut" u. a. w. Und ferner heisst es: „Denn 
das Leben alles Fleisches ist das Blut mit seiner Seele; 
darum sage ich zu den Kindern Israels" u. s. w. 

Und diese Verse enthalten die Möglichkeit^), dass 
das Blut aller geniessbaren Tiere verboten sei, 
aber auch die Möglichkeit, dass sie zur Bestätigung 
dessen, was vorher erwähnt worden ist, dienen (d. h. 
nur das Blut von Vieh und Geflügel zu verbieten.) 
Unter den Gelehrten herrscht in dieser Frage ein Streit; 
es gibt unter ihnen solche, die das Blut von allen 
(Tieren) verbieten und auch solche, die das Verbot 
nur auf das Bhit von Vieh und Geflügel beschränken. 
Heil dem, der die sicherste Handhabe ergreift, (Dem- 
nach wäre es vorzuziehen, sich des Blutgeuusses 
überhaupt zu enthalten.) Es ist bekannt, dass ÄEah 
besonders betont hat, uns des Blutgenusses zu enthal- 
ten, wie es heisst: „Sei nur standhaft, kein Blut zu 



Kapitel 15. 

Es liegt uns nach diesem Verse ob, sehr eifrig in 

der Blutentfernung zu sein, dass wir es vollständig 

aus dem Vieh und Geflügel vor dem Genüsse entfernen. 

Dieses soll geschehen durch das Ausziehen der Blut- 

') Eigentlicli dae Elia- uod FTerzielieQ, d. h. eine Deutung nach 
zwei Richtungen hin, eine doppelte ÜHutung. Auf Fol. i7&a Z. 7 
der Hb. findet sich auch: innirhh TiHnnr\a I^dq nin im. 



ädern, welche wir noch später erwähnen werden, durch 
Waschen des Fleisches, durch Salzen und Abspülen 
von den Ueberresteu des Blutes und dessen Substanz, 
ferner durch mehrmaliges Abspülen und das Liegen- 
lassen auf ein gelöchertes GeJ'äss, so dass das Blut 
abfliessen kann. Wenn dieses geschehen ist, so ist es 
gestattet, es gebraten zu essen, wenn man es aber gern 
gekocht essen will, so ist uötig, dass mau Wasser 
lauwarm mache uud das Fleisch hineinlege, damit das, 
was an Essenz noch herauskommen könnte, abgeschäumt 
werde, denn wenn das Wasser kalt wäre, so würde 
das wenige im Fleische zurückgebliebene Blut gerinnen, 
und das Fleisch würde nicht blutfrei, während mau 
die Essenz abschäumt. Wenn das Wasi^er sehr heiss 
wäre, so würde das Blut im Fleische verhärten und 
käme nicht mit der Essenz heraus. Deswegen ist es 
notwendig, dass, wie bereits erwähnt, das Wasser 
lauwarm sei, damit in den Schaum auch die ge- 
ringe Menge Blutes, die im Fleische übrig geblieben 
ist, gehe, weil eine gänzliche Entfernung des Blutes 
nur mit der Entfernung des Schaumes möglich ist. 
Daher dürfen wir es nicht in der Pfanne gebraten und 
im Teige gebackeu und nur nach Entfernung des 
Blutes vom Fleische essen. Dieses ist aber nur dadurch 
möglich, dass es vorher gekocht oder im Feuer — ent- 
weder auf glühenden Kohlen oder auf einem Backsteine 

— teilweise gebraten wird. So wird das Erwähnte 
von dem üeberbleibeel des Blutes entfernt. Nachher 
können wir es in einer Pfanne gebraten oder im Teige 
gebacken essen. 

Jetzt wollen wir von dem sprechen, was uns betreffs 

des EntfernoDB der Blutadern obliegt. Wir sagen; 

Ms liegt uns ob, dass wir vom Halse des Viehes vier 

Adera entfernen, zwei auf beiden SeVten «^oi TNaftv "va 

- Mitte, und auch die Häute um das GeVwvi^ -wei 



mit letzteren andere Adern verflochten sind, und die 
zwei Adern von den Ohren ab bis zum Auge und acht 
in der Zunge und im Unterkiefer, nämlich vier von 
den Seiten der Zunge und vier, welche zwischen der 
Haut und dem Fleische des Unterkiefers verborgen 
sind, an jeder Seite je zwei ; und zwei Adern unter der 
Brusthaut, die am unteren Teile des Brustbeines an- 
gewachsen ist, und eine Ader an jedem Oberschenkel, die 
bis zum Gelenke fortläuft, und je eine Ader zwischen 
jeder Kippe, und die weisse Brusthant an jeder Höh- 
lung auf jeder der beiden Seiten (des Tieres); und die 
Adern der Eingeweide und die zwei Herzohreu und 
ffini' Adern, die unter einem jeden der Fettfäden ser- 
borgeu sind, und die Obrwurzel und die Kruste und 
eine Ader an jeder der Hoden') (?). 

Ebenso liegt uns ob, dass wir die Rückenwirbel 
reinigen, sie selbst aufsuchen und ihre Adern heraus- 
uehmeu. Wir sollen die Seiten der Klauen auf- 
spalten und ihre Adern entfernen. Wir sollen die 
Mitte eines jeden Fusses spalten und eine Ader 
herausnehmen. Ebenso liegt uns beim Geflügel ob, 
vier Adern vom Halse und vier von den Flügeln 
herauszunehmen und die Samenadern, die im Inneren 
des Vogelsteisses sind. 

Wisse, dasa Allah uns die Spannader verboten bat 
in dem Schriftverse : „Deshalb essen die Kinder 
Israels die Spannader nicht". Und wenn auch dieser 
Ausdruck Jn der Form einer Erzählung vorkommt, so 
ist es immerhin eine Tatsache, die, infolge eines Er- 
eignisses, das unserem Ahnen und Herrn Jakob s. A. 
widerfahren ist, unseren Vorfahren eine Pflicht auf- 



■) In den Lexx. nicht gefunden. Icti meine, es Botl = ^gux^^ 
aeia „die Stelle dea Castrierena" aus dem Stamme _<.3^. Tergl, 
Jore Dea, cap. 64. 
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erlegt und aucb für uns die Bestimmung entliält, dags 
wir zu dem verpflichtet eein sollen, wozu unsere Vor- 
fahren verpflichtet waren, dass wir uns nämlich ent- 
halten sollen, die Spannader zu essen, weil ein Aus- 
druck, so oft er für eine Erzählung und auch für 
ein Verbot geeignet ist, auf beides bezogen werden 
musB, so lange uns nichts daran hindert. Und so 
verhält es sich auch mit unserem Ausdruck, so dass 
seine Erklärung sein kann: „Deshalb pflegten die 
Kinder Israels die Spannader nicht zu esseu." Es 
kann aber auch erklärt werden; „Deshalb ist den Is- 
raeliten das Essen der Spannader nicht gestattet." 
Also müssen wir beide Erklärungen annehmen. 

Die Art und Weise ihrer (der Spannader) Ent- 
fernung ist; Man soll oben (über der Ader) an der 
Seite des Schenkels spalten und ihre Abzweigungen 
— 17 an der Zahl — sucheu und entfernen. Dann 
sollen die Hülte und das Gelenk herausgezogen werden, 
weil diese ihre Wurzeln sind. Dann soll auch der 
Knochen am Anfang des Kückens, welcher am Hinter- 
teil ist, herausgenommen werden. Ebenso soll mau 
vom Geflügel die zwei Adern der Spannader, die 
unmittelbar an den beiden Füssen haften, heraus- 
nehmen. Einige haben behauptet, dass diese Adern 
vom Geflügel nicht herauszunehmen sind und haben 
als Beweis dafür erbracht, dass der Vogel keine Hüfte 
habe. Das aber ist eine Ueberhebung gegenüber der 
Wahrnehmung und eine List, um zu erlaubeu, was 
Allah verboten hat, denn auch die Vögel haben eine 
Hüfte, nur ist sie klein im Verhältnis zu der des 
Viehes. Deshalb glauben einige Nachlässige, dass sie 
(die Spannader) bei einem Vogel nicht vorhanden sei. 
Dies ist eine falsche Vorstellung und ein böser Irrtum. 
Wisse, dass alles, was wir von Fett, den Blutadern 
und der Spannader erwähnt haben, so oft etwas davoD 



mit Fleisch oder mit einer anderen Speise frekocht 
worden ist, dieses Fleisch oder die Speise wegen ihrer 
Vermischung (mit den verbotenen Adern pder dem 
Fette) unerlaubt macht. Ebenso auch, wenn etwas 
davon in Fleisch oder in eine Speise nach ihrem 
Kochen gefallen ist und sich damit vermischt hat. 
War das Fleisch aber noch roh, so ist es nicht ver- 
boten, aber man muss es vor dem Kochen abspülen. 
Deshalb liegt uns ob, äusserst genau zu sein in der 
Entfernung dessen, was wir erwähnt haben, damit nicht 
ein Teilchen davon übrig bleibt, weil ein Teilchen 
wie das Ganze zu betrachten ist. 

Kapitel 16. 
Wisse, dass das Schlachten von Bindern und 
Schafen (z. Z. des Exils) in Jerusalem und in der Um- 
gegend verboten ist, weil in Jerusalem und Umgebung 
nur Kedaschim, nicht Chulin zu schlachten gestattet 
sind, analog dem „Lager in der Wüste", weil uns in 
Jerusalem dasselbe obliegt, was uns im „Lager in der 
Wüste" oblag bezüglich des Verbleibens an der Stelle 
am Sabbat") und iubezug auf Kedaschim. Deshalb ist 
uns dort (in Jerusalem) alles verboten, was uns in der 
Machaneh verboten war. Als Beweis dafür, dass Chulin 
in der Machaueb und iu deren Nähe zu schlachten ver- 
boten ist, dient der Ausspruch Allahs: „Jeder aus dem 
Hause Israels, welcher ein Rind oder ein Schaf oder 
eine Ziege im Lager schlachtet" u.s.w. „Und vor 
den Eingang des Stiftszeltea nicht bringt" u.e.w. 
Allah hat uns diese Vorschrift für immer bestimmt, 
so wie es heisst: „Eine ewige Satzung sei ihnen dieses 
bei ihren Geschlechtern." 

I) Den AufispruchT Bch'bu isch tachtaw (Ex. Kap, 16, V. 29) 
babeu viele haräische Gclebite :iur auf die Mauhaneli in derWiiate 
bezogen. (Vrgl. Aren b. Elia, Gan Eden l'ol. 30, col. IT.) 



Deshalb hatte das Volk, so lange ea in der Wüste 
und das mischkan bei ihm war, wegen der Nähe des 
mischkan keine Chulin geschlachtet. Nachdem sie (die 
IsraeliteD) aber dem Einzug in das Land nahe waren 
und es bekannt war, dass ihr Gebiet ausgebreitet 
würde und sie von dem erwählten Orte entfernt würden, 
gestattete er ihnen dieses zu schlachten, so wie es 
lieisst: „Wenn Jahveh, dein Gott, dein Gebiet er- 
weitern wird" U.S.W. pWenn dir zu entlegen ist der 
Ort, den Jahveh, dein Gott, erwählen wird, n.s.w. 
Die Gelehrten haben bereits gesagt, dass zu der Eut- 
i'ernung mehr als 2000 Ellen gehören, weil wir ge- 
funden haben, dass 2000 Ellen „micbuz" genannt 
werden, so wie es heisst: „Da messet ihr ausserhalb 
derStadt dieMorgenseite, zweitausend nach der Elle u.s.w. 
Was mehr als 2000 Ellen entfernt ist, wird rechuk 
genannt, so wie es heisst: „Aber eine Ferne soll sein 
zwischen euch und ihr gegen 2000 Ellen nach dem Masse. 
Deswegen ist nur gestattet, dass die Chulin in Jerusalem 
und dessen Nähe geschlachtet wrden, wenn die Ent- 
fernung grösser als 2000 Ellen ist nnd rechika = 
„Entfernung" angeht. Derjenige aber, welcher innerhalb 
der zweitausend Ellen geschlachtet hat, wird, wie im 
vorhergehenden Verse erwähnt wurde, mit der Kareth- 
strafe belegt. Einige Gelehrte haben sowohl in Jeru- 
salem als auch in anderen Weltgcgendeu das Schlachten 
von ilinderu und Schafen während des Exils über- 
haupt verboten. 

Derjenige, welcher sieh über diesbezügliche Be- 
weise und Zweifel informieren will, sowie über das, 
was dagegen eingewandt wurde, hat in der Erörterung 
des Scheich Abi Joseph Kirkisani, in seiner Schrift 
Anwar (Licht), und in der Erörterung des Scheich 
Abi Jakob al-Bazir, in seiner Schrift Istibzar (Blick) 



und in anderen ausfflhrlicbeii Schriften der Gelehrten 
s. Ä. nacbzusehea. 

Wir wollen jetzt einen Teil von dem erwähnen, 
was diejenigen, die gestatteten, (ausserhalb des techum 
zu Bchlacbten,) gesagt haben, damit sieb jeder, wer 
will, informiere. Sie sagten, dass die rechaha und 
recbika, die in den Versen: „Wenn Jahveh, dein Gott, 
dein Gebiet erweitern wird" u.3.w. und „wenn dir der 
Ort zn entlegen ist" erwähnt sind, bereits eingetreten 
sind, so wie es beisst; »Und Jahveb gab Israel das 
ganze Land, das er ihren Vätern zu geben zugeschworen" 
U.S.W. Und seit dieser Zeit und Landerweiterung (?) ') 
ist einem, der die bestimmte Entfernung von dem er- 
wählten Orte entfernt ist, das Schlachten von Chulin 
erlaubt. Als Beispiel diene Folgeades: Wenn einem 
Manne gesagt wird: „Wenn du an einen gewissen Ort 
gelangst und der und der Ort von dir entfernt sein 
wird, an welchem du das und das zu essen verhindert 
warst", so ist ihm doch von der 'Zeit an, wo er an 
einen Ort gelangte und der frühere Ort die bestimmte 
Entfernung von ihm hatte, das zu essen erlaubt, was 
er vorher nicht essen durfte, gleichviel ob er dort 
blieb oder von dort wegging. 

Allah bat schon in der vergangenen Zeit unser 
Gebiet ausgebreitet, so dass wir vom erwählten Orte 
entfernt waren. Er hat doch nicht gesagt: „So lange 
dein Gebiet ausgebreitet ist, iss Fleisch;" und er 
hat auch nicht gesagt; „So lange das Gebiet dir ge- 
hört;" sondern er sagte: „Wenn er erweitern wird," 
„wenn entfernt sein wird," und beides ist bereits ein- 
getreten: (nämlich die rechaha und rechika.) 



') Ana der Hs. ist uicbt eraichtlicb, ob j^^ oder >X^U, Ueber 
dem — Btebt ein Teitdid. leb wftblte A:$uJl in der BedeuluDg 
von .terra alta.' 
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Derjenige aber, der einen Beweis in dem Verse: 
„Wean du in deinen Toren issest", zu haben glaubt, 
daes nämlich Bedingung sei, dass uns das Gebiet ge- 
hören müsse, hat in der Tat gar keinen Beweis, denn 
das, (was im Vers erwähnt ist), uml'asst unser Gebiet 
und das Gebiet anderer, so wie es heisst: „Wahrheit, 
Kecht und Frieden sollen in euren Toren herrschen." 

Dieser Vers aber hat Gütigkeit für die Menschen 
in unserer Zeit, sowie auch für die des Exils. Es 
heisst ferner; „Und ich worfele sie mit der Wurf- 
schaufel in den Toren des Landes." In diesen Vers 
sind die übrigen Gegenden eingeschlossen.* Es heisst 
auch: „Boas ging in das Tor," „und seine Schwägerin 
komme vor das Tor," womit der Sitz dea Gerichtes 
gemeint ist, ganz gleich, ob das Gebiet uns oder einem 
anderen gehört. Diejenigen, welche es gestatten, sagen 
weiter: Ebenso liegt auch im Verse: „Ganz nach 
Begehr deiner Seele" kein Beweis für eine Beschrän- 
kung im Essen (dass er bedeute: ,|Nur wenn dusehr 
nach Fleisch begehrst), sondern der Vers meint: Du 
kannst an jedem beliebigen Orte essen, so wie es heisst : 
„Nun denn, wie es immer deine Seele begehrt, o 
König" n.s.w, 

Oder der Vers meint, dass man am Halse zu 
schlachten habe, wenn man Fleisch essen will und so oft 
man nach Fleisch begehrt, weil es vorher schon heisst: 
^Wean du danach begehrst. Fleisch zu essen, so kannst 
da dies ganz nach Begehr tun." (Der Autor meint: 
Der Fleischgenuss ist bereits gestattet). Dieses 
bestätigt auch die Erzählung von unserm Herrn 
Daniel: „Köstliche Speisen ass ich nicht, und Fleisch 
und Wein kam nicht in meinen Mund" u.s.w. Aus 
diesem Ausspruch geht heryor, dass er Fleisch und 
Wein vor der Zeit seiner Trauer (über Jerusalem) und 
auch später noch zu essea pflegte. Derjenige aber, 
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welcher behauptet, daas das Fleisch vom Wilde, oder 
Geflügel, oder Fiec^heii gemeint sei, hat keinen Beweis 
dafür. Diejenigen, die den Fleischgenuss verbieten, 
haben dafür mancherlei Beweise gebracht. Einen Be- 
weis leiteten sie aus der Stelle ab: „Ihr sollt nicht 
beim Blute esaen." Sie haben diesen Vers verschiedent- 
lich erörtert und ihn durch die Erzählung von Sani 
bewiesen. Jedoch verhält es sich nicht so, wie sie ge- 
dacht haben, weil dieser Vers etwas verbietet, was die 
Sabäer und andere Götzendiener zu tun pflegten, welche 
die Opfer schlachteten, das Blut in eine Grube sam- 
melten und sich ringsum niedersetzten, nm das Fleisch 
der geschlachteten Tiere zu essen und glaubten, dass 
die Dämonen das Blut geniessen. So entstand ein 
Gastmahl, dass nach ihrem Glauben die menschliche 
Gesellechaft und die Dämonen versammelt. Die Ge- 
schichte von Saul verhält sich so: Die Leute schlach- 
teten wegen ihres grossen Hungers und in ihrer Freude 
über die Beute, indem das Blut auf die Erde Boss; und 
sie asseu ringsum das Blut. Infolgedessen hielt mau 
sie für Götzendiener (wurden sie scheinbar wie die 
Götzendiener.) Als Saul dieses merkte, verbot er es 
ihnen, so wie es heisst: „Und er sprach: Ihr habet 
treulos gehandelt. Wälzet sofort her zu mir einen 
grossen Stein." Und er baute für diesen Zweck einen 
Altar, wie es heisst: „Und Saul baute Jahveh einen 
Altar." Das war ein Altar für Chulin, wie es heisst: 
„Und schlachtet hier und esset, und sündiget nicht 
gegen Jahveh, daes ihr esset mit dem Blute." 
Dieses tat er, damit sie nicht nach Art der Götzen- 
diener essen; und obgleich ihr Glaube rein war, (ge- 
stattete er es doch nicht), weil dieses zu tun wieder- 
holt verboten war, ganz gleich, ob man es im Glauben 
an die Dämonen tut, oder nicht. Es soll niemand 
deoken, dass dieser Altar für die Friedensopfer errichtet 
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wurde, ich meine, dass m&n nachher Bur Friedensopfer 
echlachtete und ass, wie es in der Tat einige Gelehrte 
angenomnieu haben; und zwar aus verschiedenen Grün- 
den (ist es nicht anzunehmen.) Erstens war die Lade 
von ihnen abgesondert und von ihnen weit entfernt, 
dann aber waren sie auch tarne geworden durch die 
Ton ihneu Erschlagenen. Und es ist doch bekannt, 
dass der Genuss von Friedensopfern für den durch 
tum'ah-kalah-Unreinen verboten und auf diese Tat Todes- 
■trafe gesetzt ist, sowie es heisst: „Und so eine Person 
irgend etwas Unreines, die Unreinheit des Menschen 
beröhrt" u.s-w. Wenn dem schon so bei tum'ah kalah 
ist, umwievielmehr bei dem, der durch tum'ah chamurah, 
nämlich durch tum'at möt, unreto wurde. £s ist nicht 
erlaubt, dass man von Sauls Leuten sage, sie hätten 
dag Verbot unbeachtet gelassen und in ihrer Unreinheit 
Friedensopfer gegessen, oder sie hätten an das, was 
wir von den Götzen dieneren gesagt haben, geglaubt 
und diesen Heiden nachgeahmt; nein, sie haben sich 
vielmehr fern davon gehalten; denn wenn sie etwas 
Derartiges getan hätten, so hätte sie die Schrift aus- 
drücklich getadelt, da wir aber solches nicht in der 
Schrift finden, so bleibt nur übrig, was wir gesagt 
haben, dass die Schrift sie nur wegen ihres scheinbaren 
Götzendienstes, nicht aber wegen einer anderen Tat 
als Götzendiener bezeichnet hat. 
Kapitel 17. 
Wir haben noch den Vers: „Du sollst ein Böck- 
lein nicht kochen in der Milch seiner Mutter" zu be- 
handeln. Wir sagen, da»8 nach dem einfachen Sinne dieses 
Voraea nur das Kochen eines Böckleins in der Milch 
Bfliuer oigunou Mutter verbotenifit. DieAnalogieschliesst 
jfldooh auch andere geniessbare Tiere in diese Gesetzes- 
baitimmuag ein: dasa das Junge eines Rindes, ebenso 



aach das JuDge eiaes Schafes Dicht in eeiner eigenen 
Milch gekocht werden darf. Die weitgeheodete Schluss- 
folgeruD^ wäre, dass das Fleisch des fiindes, ehenso 
auch das Fleisch des Schales nicht in der Milch eines 
anderen Rindes resp. eines anderen Schafes gekocht 
werden dürfen. Fbeoso ist es bei den Ziegen, so dass 
wir sagen können: Es darf nicht gegessen werden 
das Fleisch des Schafes in seiner Milch und nicht das 
Fleisch des Rindes in seiner Milch. Ebenso hei den 
Ziegen. So auch darf nicht ein Junges in der Milch 
seiner Mutter gekocht werden, mag das Junge von 
den Haustiereu, vom Wild oder vom Geflügel sein. (Aber 
immer nur von derselben Gattung.) Anders als die 
Rabhaniten behaupten , welche Fleisch mit Milch 
überhaupt verbieten, woran aber nicht einmal zu 
denken ist (eigentl.; Jede Vermutung, alles was man 
nur vermuten könnte, liegt weit entfernt von dem, 
was wir gesagt haben.) Derjenige, welcher dieses 
sagte, zeigte genügend die Blindheit seiner Vernunft 
und Einsiebt und die Uebertretung des Verses ; 
„Alles, was ich euch gebiete, sollt ihr beobachten 
zu tun; tue nichts hinzu und nimm nichts davon." 
Wir wollen vor dem, der diesen Ausspruch getan hat 
und vor dem, der mit ihm einstimmt und vor ihres* 
gleichen zu Gott Zuflucht nehmen. 

Kapitel 18. 
Nun wollen wir zu der Abhandlung übergehen, 
die sich auf die Kascheruth der Fische und Heuschrecken 
bezieht. Wir sagen: Die Kascheruth der Fische besteht 
darin, dass man sie im lebenden Zustande aus dem 
Wasser, ihrem Lebenselemente, herauszieht und sie dann 
in der Luft tötet, wie es heUal ; „'^e.ts.u'Oi^'Ä^'&'^'wiäö». 
des Meeres für sie samnieVn BoWla*. (^K\&o -avöo^Nsa- 
Wasser zu töten). Es ist -»©ü^ioteu, ä\«> ■I.^J. t^^wö^i»-^«». 
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und zu zerstampfen, eie auteinaudcr zu pressea und in 
Sand einzugraben, bevor sie tot sind. Wenn aber Der- 
artiges doch vor ihrem Tode geschieht, so darf man sie 
nicht esseo, im Gegensatz zu den Rabbaniten, die dieses 
gestatten uud sich hierbei auf die U eberlief erung be- 
rufen. Was von ihnen im Wasser (Lebenselement) 
krepiert ist, ist nebelah und zum Geouss ver- 
boten. Deshalb darf man das, w&a oben auf dem Wasser 
schwimmend oder verschlungen gefunden wird, nicht essen, 
weil beide nebela sind. Auch ist der Fisch, der solches 
verschlungen hat, verboten, weil sich in seinem Körper 
etwas von dem verschlungenen Fische, der nebelah ist, 
befindet. Und es ist bekannt, dass das, was mit einem 
Verbotenen vermengt ist, gleich dem Verbotenen ver- 
boten ist. Es ist kein Unterschied, ob das Verschlungene 
wenig oder viel ist, weil ein wenig des Verbotenen 
ebenso wie eine grosse Quantität untersagt ist. Es hat 
bereits unser grosser Herr (eig. : der grosse Adler), 
Salomo, seine Ruhe in Frieden, io seinem Buche über 
Schechitah gesagt, dass man dag Verschlungene, wenn 
es seinen früheren und ursprünglichen Zustand nicht 
geändert hat, aus dem Körper des Verschlingers ent- 
fernen und man dann den Verschlinger waschen und 
essen dürfe. Diese Ansicht ist aber noch zu unter- 
suchen, weil doch der Verschlinger von der Vermischung 
mit den Teilchen des Verschlungenen nicht frei sein 
kann; und wer kann behaupten, dass der verschlungene 
Fisch im Körper des Verschlingers nicht krepiert ist, 
während er noch im Wasser war? 

Was die Kascheruth der Heuschrecken anbetrifft, 
so sollen sie im Wasser ertränkt werden, weil sie aus 
Luft geschaffen sind; und wenn sie im Wasser ertränkt 
vrorden sind, so ist dieses seine Kascheruth. Dieses 
jedoch ist nur die Ansicht desjenigen, der ihren Genuss 
im £jxil gestattet hat. Wir jedoch meinen, dass es 



^nSeseer wäre, sich ihres Gemissee im Exil zu euthalten, 
weil jetzt die erlaubten Arten der Heuschreckeo unbe- 
kanDt sind bis zur Zeit des Messias, (der uns belehrt), 
wie bereits zur Stelle erwähnt worden ist. 

Kapitel 19. 
Wir wollen jetzt zur Abhandlung dessen übergehen, 
was uns Allah bezüglich des kan zipor auenipfohlen 
und verboten hat. Wir wollen erörtern: Allah hat 
gesagt: „Wenn ein Vogelnest sich vor dir findet auf 
dem Wege", d. Ii. wenn wir unterwegs sind und ein 
Vogelnest mit Küchlein finden, so darf man sich diese 
aneignen, falls kein anderer kommt, der darauf Anspruch 
bat, weil alles, was sich allgemein im Besitze der 
Menschen befindet, unser Eigeatuni ist. In der Schrift 
heisst es „auf irgend einem Baume oder auf der Erde", 
weil sich die Nester meistenteils an diesen Stellen be- 
finden; das Gebot will aber nicht etwa Bäume und 
Erde spezialisieren, sondern es lautet nur so, weil 
diese Fälle meiateus vorkommen. Die Vorschrift bleibt 
die gleiche, auch wenn wir das Vogelnest mit den 
Küchlein an anderen Orten, wie etwa auf Dächern und 
Mauern, finden. Die Schrift sagt weiter: „Küchlein 
oder Eier". Dieser Ausspruch ist auch kein absoluter, 
weil darin die Küchlein, welche der Eltern entbehren 
und sich selbst helfen können, nicht eingeschlossen 
sind, auch nicht das Junge, welches, wenn man es aus 
dem Neste nimmt, stirbt und von dem wir keinen 
Nutzen haben. Vielmehr bezieht sich der Ausspruch 
auf Küchlein, welche sich in der Mitte beider Arten 
befinden (d. h. die nicht zu klein, aber auch noch nicht 
gross sind. Ebenso ist auch das Ei, in welchem Blut ist 
oder das Embryo sich bildet, in diesen Aues^tv^a'ci 
nicbt eing'eschlossen, weil d\eaea V^vuea "^li-ViR». ^.- 
wäbrt. Der Vera bezie\it s\ti\i -iVeXTÄeVv: Wi. ^w "^■^-' 
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das man isst oder zu eioem andereo Zwecke gebraacht. 
Bei einem solchen Ei darf aber nicht etwas von dem 
Erwähnten eingetreten sein. 

Wisse! Wenn wir ein Ei in der Meinung, dass ee frei 
Ton Blut sei, genommen und au l'gesch lagen und etwas, 
nur ein Blutäderchen gefunden haben, so dürfen wir 
letzteres nicht entfernen und das Ei nicht essen. Wir 
wollen dieses mit den Tieren vergleichen (mit dem 
Blute der Behemot nämlich). 

Nun sagt die Schrift: „Und die Mutter liegt auf 
den Küchlein oder aui den Eiern". Dieser Ausspruch 
meint ebenfalls nicht speziell die Mutter; wenn viel- 
mehr der Vater auf den Küchlein ruht, so bähen wir 
dieselbe Pflicht, wie wenn die Mutter darauf liegt. Die 
Mutter aber, — nicht auch der Vater — ist deshalb 
erwähnt, weil nicht ein jeder Vater, wie es uns von 
einer Art von Hähnen bekannt ist, auf den Küchlein 
ruht. Der Ausspruch: „Du sollst nicht die Mutter 
aber den Jungen nehmen" ist nicht etwa der Nachsatz 
des VerscB, denn wenn sich der Vers darauf beschränkt 
hatte, so wäre uns gestattet, nach Belieben entweder 
die Kinder oder die Eltern zu nehmen. Der Nachsatz 
des Verses: „Fliegen lasse die Mutter", erklärt viel- 
mehr, dass man die Eltern freilassen müsse, das Junge 
aber nehmeu könne. Dieser Vers umfasst alle erlaubten 
und verbotenen Vögel, weil sich dieses Gesetz nicht 
auf bestimmte Arten beschränkt. 

Wisset Man muss die Eltern freilassen, die Kinder 
aber darf man ergreifen, weil die Eltern andere er- 
zeugen können, wofür das Junge noch nicht herange- 
wachsen ist. Ebenso ist auch das Kastrieren verboten, 
wie es heisst: „In eurem Lande sollt ihr dergleichen 
nicht tan", näcbdem es vorher heisst: „Und dem die 
Sodea zerquetscht, zermalmt, abgeria&en vini aua?,«- 
* a/tien gind". Das ist wegen der ^oiVv^aQ2.Mö\E, "^«i- 
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boten. Deshalb ist auch das Abhauen eines Frucht- 
baumes verboten, wie es heisst^ „Denn davon kannst du 
essen". Der Grund dafür ist, weil er Frucht gibt. Wenn 
jemand sagen wird: Ist es gestattet, einen Vogel mit- 
zunehmen, wenn er sich in ein Netz, in welches er 
Eier legte und die Küchlein brütete, gestürzt hat, oder 
ist dieses wegen der Fortpflanzung nicht gestattet? So 
soll man ihm antworten: Einige Gelehrte sagten, dass 
es nicht gestattet sei, ihn zu nehmen, so dass sie 
die (übrigen) Tiere den Vögeln gleichgestellt haben')- 
Allah hat für die Beobachtung dieses Gebotes langes 
Leben verheissen, so wie es heisst: „Damit es Dir gut 
gehe und du lange lebest", weit in der Ausübung dieses 
Gebotes eine Wohltat für die Vögel liegt: Man lässtsie 
am Leben, indem man sie freiläsat und sie nicht 
mit den Jungen ergreift. Deshalb hat derjenige, 
welcher so handelt, von Gott dieses erhabene Versprechen 
erlangt. Dieses ist eine der Wohltaten Allah's und eine 
Milde gegen seine Geschöpfe, so wie es heisst: „Gütig ist 
Jahveli gegen alle, und sein Erbarmen erstreckt sich über 
alle seine Werke". Wisse: (Gott möge dich [den Leser] 
mit einer ununterbrochenen Unterstützung unterstützen). 
Allah hat uns das Erlaubte, damit wir davon Nutzen 
haben, nur unter der Bedingung gestattet, dass wir 
mildtätig und mitfühlend (gegen die Tiere) sind. [Er hat 
es uns gestattet in seiner Weisheit, über deren Wahr- 
heit wir uns nicht informieren*) können,] Hast du nicht 
gesehen, dass, obwohl er uns den Genuss der zum 
Essen erlaubten Tiere gestattet hat, er sie uns nur nach 
vorhergegangener Kascheruth unter den bereits vorher 
erwähnten Bedingungen erlaubte? Dieses ist eine 

'] Wie das Tier, wenn es schwanger ist, nicht geschlachtet 
werdeo darf, so darf man auch den Vogel, wenn er Eier brütet, 
Dicht mitaebmen. 

*) D. h, welche wir nicht gaaz begreifen ItönaeD. 



Gnade von Allah. Nachdem er uns erlaubt hatte, udb 
der Tiere zu bedienen, hat er uds verboteo, dass wir 
uns eines starken und Bchwäeheren Tieres (zugleich) 
bedienen, so wie es heisst : „Du sollst mit einem Ochsen 
und Esel nicht zusammen pflögen." Wir haben dieses 
nicht etwa gesagt, damit mit dem erwähnten Pflügen 
das Verbot dieser Arbeit spezialisirt werde, es liegt 
vielmehr die Absicht vor, daas sie nicht unter einem 
Pfluge gehen sollen, so wie es heisst: „zusammen." 
Ebenso hat er uns auch verboten, dem Ouhsen, wenn 
er drischt') oder die Saaten austritt, das Maul zn ver- 
schliessen. Dieses ist auch eine Milde von Gott, weil 
das Tier, da es ein lebendes Wesen ist — wie der 
Mensch oder ein anderes Wesen, — die Speise begehrt, 
und weil seine Seele danach verlangt, wenn es diese 
Speise sieht und damit beschäftigt ist. Einige 
Gelehrte haben gesagt, man muss so handeln (gegen die 
Tiere) bei den Speisen, die der Ochs fressen kann, bei 
denjenigenaber, die er nicht fressen kann, z. B. Tarmasu^), 
ist dieses nicht notwendig. Wisse, daas man auch bei 
anderen Tieren als Ochsen analog handeln muss. Die 
Schrift hat den Ochsen erwähnt, weil er in den meisten 
Fällen pflügt. Desgleichen sagt die Schrift: „Ich gebe 
deinem Felde Kraut für dein Vieh." Ferner heisst es 
in der Schrift: „Und für dein Vieh und die Tiere, 
die in deinem Lande sind, sei dessen ganzer Ertrag 
zum Essen." Ferner sagt die Schrift: „Er gibt dem 
Vieh seine Nahrung," (Unter n~^z sind also alle Tiere 
verstanden). Und wieviel*) (kommt) in Jjob (vor) von 



') In der Hs. ateht t\o't, ea muas doch wohl non beissen, vom 
Stamme u^- 

'i Eine LioseD- oder Erbseaart 

") In den Lesx. kommt 'DJ uD nicht vor. Es hat hier die 
Bedeutung von {^^^«^ ^ = „quaoto tnagie." (S. Dosj), 
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den erwälintea Dingen bezüglich der Rücksiclit') Gottes 
gegen die Tiere, was auf die GrÖesc seiner Milde iind 
seines Erbarmens gegen seine Geschöpfe hinweistl Er- 
haben sei seine Erhabenheit, er sei geheiligt uad ge- 
priesen und verherrlicht und gerfibmt und erhaben ! 
Wir wollen zu ihm unsere Zuflucht uehmen vor den- 
jenigen, die seine Aufsicht über die eluzelnen Teile 
geleugnet und die Führung der Welt einem andren 
zugeschrieben haben und vor denjenigen! der auch 
seinen Blick auf die Tiere, die nicht sprechen können, 
geleugnet hat. Gott möge diejeuigeu vertilgeu, die 
Unheilvolles und Nichtiges glauben, welche ein Schaden 
für die beilige 8cbrift sind ; er möge auch die, welche 
solches aussprechen, vernichten. 

Kapitel 20. 
Wir sehen zu, dass wir an diese Abhandlung 
etwas anschliessen (können), was mit dem Essen (den 
Speisegesetzen) im Zusammenhange steht. Dazu gehört 
das, was Allah uns in bezug auf die Baumpflauzung ver- 
boten und was er befohlen hat. Es heisst: „Wenn ihr in das 
Land kommt und irgend einen Baum genieasbarer Frucht 
pflanzet." Mit diesem Satz hat uns Allah verboten, 
etwas von den Früchten der Bäume, die wir gepflanzt 
haben, zu essen, und zwar von der Zeit an, da sie 
sichtbar werden bis nach Verlauf von drei Jahren, 
sowie es heisst : „Drei Jahre sei sie (die Frucht) euch 
eine Vorhaut, sie werde nicht gegessen." Ferner hat 
er uns befohlen, dass wir ihre Früchte im vierten 
Jahre ins Gotteshaus bringen zu den Priestern, welche 
sieb versammeln, Gott loben und preisen sollen, wie 
es die Menschen in ihrem Gebete tun, wie es heisst: 
„Im vierten Jahre sei Jabveh all seine Frucht zu einem 



) Fülmuig, Senehmeii. 



heiligea Fren den feste." Im fünften Jahre hat er udb 
die Früchte zu geniesaeD gestattet, Dachdem wir das 
von den Erstlingen und dem Zehnten an die Priester 
nnd Leviten abgegeben haben, wie es uns obliegt nach 
dem Verse: „Im fünften Jabre dürft ihr seine Frucht 
essen" ii. s. w. Wir müssen annehmen, dass dieser 
Vers von Bäumen spricht, die wir im Lande Kanaan 
pflanzen zu der Zeit, da wir es besitzen, und anderes 
auBScbliesst, weil uns zur Pflicht gemacht wurde, die 
Früchte im vierten Jabre ins Gotteshaus zu bringen; 
dieses ist aber nur dann möglich, wenn wir das Land 
besitzen. Es liegt uns dieses nur bei Bäumen geniess- 
barer Frucht ob, aber nicht hei anderen. Ausge- 
schlossen sind (selbstverständlich 1) die leeren Bäume, 
weil es heisst: „Jeder Baum geniesabftrer Frucht." 
Auch sind Gurken') und Gemüse nicht eingeschlossen, 
weil diese nicht „f^J)" genannt werden und nicht „drei 
Jahre", wasweiterangeführt wird, bei diesen angehen kann. 
Auch der Baum, dessen Dauer sich nicht auf viele Jahre 
erstreckt, kann nicht eingeschlossen sein, weil auch 
bei ihm diese Bestimmungen nicht angehen können. 
„Enthaltet euch seiner Vorhaut, seiner Frucht" bedeu- 
tet, dasa wir die Frucht am Baume, ähnlich der Vor- 
haut aut der Harnröhre, lassen sollen. 

Wenn etwas davon herunterfällt, so müssen wir 
es vergraben, damit wir nicht einem Heiden oder einem 
Tiere die Möglichkeit geben, es zu geniessen, weil es 
heisst: „Es soll nicht gegessen werden." In diesen Vers 
sind weder die Blätter noch die Aeste eingeschlossen. 
Diese Jahre werden von der Zeit ah gezählt, da der 
Baum und die Früchte geniessbar werden, nicht aber 
von der Zeit der Pflanzung ab, weil manche Baum- 



') iJiM ist vulg. Atudruck für „Gurken." Die Schreibweise 
mit langem Vokal K findet eich nicht in den Leu. 
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fruchte erst nach langer Zeit geaiesBbar siDd. Wenn 
dieses sich so verhält, beginnt die Rechnung (Zählung) 
von der erwähnten Zeit ab. Der Gepriesene, erhaben 
sei er, hat dem Besitzer der Früchte verbeissen, dass 
er ihm, wenn er die dabei in Betracht kommenden 
Gesetze erfüllt, Wohltaten erweisen werde, und dass 
er gesegnet wflrde mit Baum- und Feldfrüchten, so 
wie es heisst; „Euch zu mehren seinen Ertrag." 

Unsere Verhältnisse wurden durch unsre vielen 
Sünden geändert; wir sind ans unserem Lande verbannt 
worden; und so ist für uns diese Vorschrift, sowie 
viele andere, die sich auf das Land Kanaan beziehen, 
weggefallen. All dieses geschah wegen der Grösse 
unserer Sünden und wegen unserer grossen Vergehen. 
Fr, erhaben sei er, vergebe uns in seiner grossen 
Barmherzigkeit und Gnade, was sich durch uns er- 
eignet hat. 

Er möge uns aus den Weltgegenden in unser 
Land versammeln, dass wir es bewohnen und bebauen 
und bepflanzen, dass es gepflügt und uns in seiner Herr- 
lichkeit gegeben werde. Wir werden dem entsprechend 
handeln, was Allah uns befohlen und verboten bat, 
sowie es heisst: „So spricht Jahveh, der Herr; „Am 
Tage, da ich euch reinige von all euren Missetaten" 
u. B. w. „Und das verwüstete Land angebaut wird" 
u. s. w. Dann sprechen sie: „Dieses Land, das ver- 
wüstete" u. s. w. „Und es erkennen die Völker, die 
rings um euch Übrig bleiben werden" u. s. w. Und 
unser Herr Jeremia s. A, sprach im Mamen Allahs: 
„Und ich führe Israel in seine Wohnung zurück, daas 
es auf Karmel und Basan weide" u. g. w. „In jenen 
Tagen und in selbiger Zeit, ist der Spruch Jahvebs, 
wird gesucht werden die Missetat Israels, und sie ist 
nicht da." u. s. w. 
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Möge Jahve seine sobönen Yerheissungen seinem 
gerechten Volke bald erfüllen 1 

Die Ordnung über die Speisegesetze ist mit Hilfe 
dessen, dem die Lobsprüche geziemen, vollendet. 

Es ist beendet die siebente Maqälah. 



pJM ("'Yi" 'c iJipSs jD nofj) »0 "0 'sipo p' \H nlldfjM ^Ip*?!* 
'V nu "h» iciS'jKa 'ic^K aiiK fünf? «m"; jn kh's'jko W33 b'^« 
kjctV «bi Kn-a^KO Kw «"i« tth» i'j'i nx' «Si flp3«i^K fiiohtt x 

Ulf )B KHTJ jn fllWi ('■''■fiDrBD'?« IMitPuSn 'ß »h» '\h'^ 

l^"! 'o kS-k 'jipa'jNi "iipcS» ^Sin nSi "jssd yv '^^ 'ip'' »ijjip^k 
Ni'« kSi mpD KOI c;» ip^K» nn'B nr »Si j-y icon ith «njHS 
N.TB nr nS n:nh -irrtrS« piD^t* «nma ^lon «h 'nS« u»Sn 
'■jy flicnSK i-ini ]« in mc n« inSip cnSiyi 'jpDi iS"i »i'» 
nNj:cn Knie *ip ppi jKi ^'Sntfbit '^y |l;i5ii| ffcSp^s ju ^fio tiip^K 

«■1,11 S3K', «S 'lp3 nS;» )B JHVnSlt JD m-l S*?! 'U pDJ Hh 'IVT 

rpi iic f-jD*!»! n'in Ttj-'i ikvik*;« «"ji pn":« .tb "iSt k'j Sipbw 
Dyen «fi unipa jk*? ouSk rpi ;o «S Ki-nttcnm iStp^s ('■''Djüsn 
rpiSw IjD rp' iucn^wE i^is \H2 rImd .'tS'ib .fiD lya ('■'\'.Sk 
rrina iTd cwpK »■!« ncn'jR anHx ^n njunnc ijii ipi iisiobs 
»l'Din'7 'p nrnSn n-iKcji» 'e -jiKa'! nsjon mn« jk ffincS« 
ntpDi kjSim )D wSli nn 'lya wSüinN nD:yi« ipi "^iTKian oaS 
ofcy^ "iSi bi p-isSm ApSyno AtA: ps-io yo rineS» -Tin Kjy 
w"? 1C1' 'W -nai nn na 'yn ifin iicfcy^B xjs-neSi njnB'Wi 
nmxi 'rn k:£ik 'Sk DStiy'?« pMCK p Hiyc^i k:c ypi nd 
NJicK KD 'inpo "jycji unSH^l »jS "eyni nbem KnoiHi Kmayn 
B3nK nne ova dmSn t ibw na 'ipa njy «jKnii sn'c na 'yn 
^ neipjfi iiSn finn ncm 'ii ^ -rayn nca-jn f iKm 'ii '^oa-nüiy hsa 
n-y in'OT wtd S»pi 'ii "^oa'ma'aD nsB" iipk Dijn lyi'i 'ii 
o'O'a '11 ^ )iP3m ^oian njni ima h» Skib" nn ^'naawi 'yn niv 
,'11 ''iJi'Ki SniB" jiy m Eirpia' -r dik] N^nn nyai cnn 
■D'p'ii'n loy"? ü'^pinon vnniipa 'r 2-ipi 
niljfinn i^ inw iich n-itjta ntsSwon nc ahm 



;i) ibid. 1^4. b) ibid. 25, c) ibid. d) Ea. XXSVI, 8 
e) maea, def. I) Jer. L, 19. g) mass. def. h) ibid. '2u. 




I»(3 jw 'Vt\ riw flpBpM Tj, ftiwB nW« ppD« o^pm i^t-vfyo 

«bS ni» '1:1 ('■'■'■'^» mo ficKi^Ki fTfio2''j« aiica iSio nnp'pn 
Bnic^i* 'bjj nniOT onipa nn«3M )*iitiDS« iMi'n^tt Sdk kjS rwatt 
DttiincK kjS nH3K KoSi 'vn njo Apcw ^S■^l msi D^?^ 'n^« 
B*inn kS 'ip3 t;'pxS» yo 'ipS« mSno' ]« nj'"?!? dvi cxnaSK 
fTrin jiirf)« fn:'1 x cS |«^ i^i «iSp: ;''nn' ''-iicnai 11^3 
lSl3i nn' 'ipD inm t: rrn kSSt i« mKio Koitti na mAk 
fipBif 1SI1 vni^K fimi 1« nan Sun -o luiS« db5 jp wi-tt «jp:o 
«Ih ni'J 1« JUS jsoiH iNTn in fi'n lo inrn^tt i« -jS'^i 'yn nio 
[15501 ipi .tSk ncDj np^Bfii nunniftt .tc sSdnj! )M3i biatto "Kl 
iia'^B fi^3»' I» nr jkd kd 'b n^k "jS-i diS' k") ]k cni» "sMp 
DiV B^c nn3ifK nai coinW Sjio nSjK- kS nbo j« n'tm «bkc 
nw*?»» aKnafjK "12'i »dimi n'Sy D»pD iwS» i"i ]« oSv»! ■['3^ n'e 
'jirai hy i'j'i ^j^o 'ti yniS« dit •'i^h in t/iskW "b njwS 
^3 n'nn iv-wa ir« n-nSi ^non3'Jl http) '^inonzh ■]n»3 aicy 
»rSy Dsn iS^ai -ji ^nnnh nonaS ^nii Supi ;'^^i5k'3 nnman 
fi-iia'iD'js m'ipkSs p av« 'd 'djj d31 naD";« 'o KjB'sna flnsina 
'h' nncmi nnpcip aby ■'hv hin ^rihn nwKi'nS'j 'jJn ni'ain 'b 
jB na "iipii jTBnm Jnam "ilBm naom oipm h^kSi "jI fispiSiüS« 
'Sk nSny^f' fii'ain lacr niciäS« 'Sy npH^ü» 1131« nb« oipSi* 
'yn nSS« rjJo po«] Tifj« ittrnSxa nn'ttjy nS'k laiN jcbi m'3 
Si«pK ii -n -n"?« fliDHB^K flmSH ndiKpnyn'jK n'in npnyoa 
.»na i'S'KpSNi DnpoSii anna^H 

KO im hstihsi pSyn nb .^if bmSsSm N"in '^w ti'ij i« nji 
"jK iKian '31 'ipa litfSM p nein kd 'b na »tnowi niy Tn WKni 
IB 'K» ^aw ly ^ip^s tfina wsnjD 01 *^:«b ]'y S: onyu)! j'iKn 
'ipa j':d f\Hhf\ 'nnjn '"jk Kmvi& p p iJtP^K jb noiii so tkeA 
flyasiStt i'ijo'jK 'B «jiBHi ;e'j3K' k^ o'^iy oaS n'n' n'jit* vhv 
nhh» inaoi lyari-B o'wa';»« 'S« I' n'3 'Sk «n-ittc/ia 'ntw i« 
nwai 'ip3 Bnnxiyi »o cwSti ^Byn «0 ddt 'Sy nJvnBi 'yn 

a) Pa. Üb. 9. 1>) Deut. XXn, 10, aasB. def. c) Deut. XI, l£i. 
dj Lev. XXV, 7. e) Ps. 147, M. f} Lev. XIX, 28. g) ibid. 
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'inSki 



^ip^H «-in Mi'H D'^1 =D'« 1« aB-nnoK hup: itta-n^m r|ipD^KD 
tn*iSm jy mno' •■^Ss ■]kie'?s «rro ^iT cS jk^ pmSbkSk 'Sy 
ry^K p rtiK s"!« imo' i"^^« ■iKjx'jit "^v kSi cnoDiKa iSpnow 
»h tS'isi ^'5'^ 'D fEDino uw I'I'jn ^sicSk 'Sp ^3 ons penr Jt^c 

dS '1^« im ni'si SsK^^ na vcnj' 'IbK p'aS»! 'by ^a na ycnr 
njK W36i p'abH wi!» N"^« |nj jk d^jjsi -[Si )d 'ic n'o Sxn' 
m piy iSi ciSr ja > n'c kj-iJh ^e» nio k:-id3 &ji ciS« lo i-SkS 
jMvn'jM '"jj? t^'i D"p)i n^3»JiK]o rh':: jk sj"? o'bi nSatt {''"Bin 
»■in D-'h ''D'iran Sy is •'cnncdn hy ''nstan cum ^np ]tihtt 
panT skSk p3' ip ^3 epc |ir^Iii| ck^m fni' »S'tt Sip^s 
asöbtH fli3Ki DN^« nMa n-ik wciV od Snn »Tc ('""Kjeib'i 
]D ü-hya in uc: fai' 3« ^a cb jsS a«fjN jn csW ma-i »o 
njK'? h^pht^ bob in D'"? '^n-wn hy buh npn kS 'ipi y^tt idk 
w -ikSi«^« »cm onjo srif nd -Ük k:^ wih n'Sp idd» i*? 
I« na kjS ;'a '■tSk ''cKn r» n"?»/! nSte SipS« isno Sa »;»Sk 
03?' SipW «-im flsS nSm^tt Bn IiSndSnt m3«Sk cn pSEsSit 
pn "ica nxS' dS aKn:'?« isS itb")« P'b) jo i''"''DtrnSKi Sti'jn'jK 
daKS« ikS ikSihSk "iidi »3h'jk riptt^e« 'b ahyhit ]n nhytt) '■v 
B'ttnsW 'x3 1? 'nj^K nSj^ci iS'iS xhy th nu'jiitSwi Swn 
•jSli '^nnai pinji mnai iiyoi 'ip tpa ^ itfyn «S cannai 'ipa 
13BB '3 'ipa bpbbSn -iSicSk jwp JP *n]SK i^lDi SttDwSx aaD3 
'B TB j!pi Ki« Snt S'Kp ^Kp jKD icAS» 'bvk aaca -[Sil ^Sawi 
Ssb:«'?« SJkS 7\*\f>»i vh c» niS« mS i-l" Sn ■^ici |f"a' flaatrSn 
iDttp DnjN 'nn n-iStt iiJ' »S |k koSpSm jo pbJ 3kJi« y rh Vp 
Sioa niaoSN n-in .'iBHpK 'Sy 'pn lyi npi -ii'bSm 'Sy D'Mn3')w 
IHDnK «nSyt "o jk -jS"^! s c'b' nainm "[S 3B" ipdS 'ip3 ncyb« 
prniBK iSISd mSi yo n'üK cipi npKSBMa n'Sy 'pam tbSk 'Sk 
nwBriK ii^Ei jo tcim S'SiS» ipiSk «In -yn rhH» lay unSyMc 
Hi Sp i'Enii ^3^ 1' aiB 'ipa nnt(piS5o 'Sp ("^'■nrpcie'i •vr\ 

a| tu3£s. lief. ibid. b) maas. def. maaa. def. ibid. c) iliid. 
dj ibid. 7. ej Ley. XXn, 24. 1) Deut. XX, 19. g) ibid. XXU, 7. 



firavh« 'iS» ('" »pSoö jaSSttn ürhh» hstt o-inn id polwiD^K 
'Oj h^ph» K^n h'np kcdi mhtip hdo nn: fiFemo p^s »■in jp 
DSjiK nixö '3;k iipk lann ^a rt* 'pn y ■•hy nnym ni^iai na'jp 



JH ^ipjo imi^Ni icDfjK ."T-sin -B Dtt^:*)» '"js l?pnj: jmSk 
•c nniBi K'n nnvn n-a in '-iSK kc^k jb rin-^SK in -icdSk ff-^in 
kSi ('"^nif" i» 11)' K^i ür\h f|Dit' D-n -n bs t\» on 'ipj »tin^» 
hVD ]Hi nniD lys '^k Sdi x jct kSi j'pn 'hv ."lipa oas' «Si f*T 
)']KaiSK Sip^ wtthi r\h:it oir nmn ^Dp ■]';'^ jts 'ic na |lJJl'i] 
JM nnrn r-a -o n;D nno kci Spj^tt n'c ijnwi -jSl indaw ''i'?x 
jji'jao nJi Küi kdW 'b 'bnb nii nb mn> ^^■^ lai nSa« cim nSaj 
nbaj in ^^htt pi^ao^K Jino' n)»*? jj'jwaS« hS-k onn'i nSai «onjuS 
n:»3 JM piD kSi n^iiD cum jm cttinS« iion ko )k giSpoi 
'B njD TnaSna cnin^n td' jnS -i'i^a i« ('"S'Sp .iiwocW 
'■l'j« nB'nip^K asna 'b ra nnhv 'in 'jn n» *?«? npi ittDin*;» 
tjij ]D Smx nrp^S ipi n'sKn p Tin' d"? tcl« jnSaoSK j« nS 
j'Si' K^ n;KSn&] an'^c^sK'ln 'ci Savi «t3 jSsaSK Sdvu''j«3^k 
F|i3 'B nKD piSso"?« i« hup ('"«S pi pi^ao^K mJKb nnoSniD jo 
'B DOS' i« inB iMii^« fl'ain »dki nnvn n-a -b im pSKa*?« 
in i^ |M3 Ko^tt *D co:i kIkb ('**NinS« p piSio nitt^ «oS» 
rpirS» )« n: jni pS mSiS» 'o nSa» n' p 'tti 'Sp "jS-^i nn-ann 
K3' np in";» F|npD tj n:D W^nSs i«"? '^ik niS;^» "b n'sa« ip 
.('^''nyiio -E ^!)■^ lal nnpn MDa ^pi:f mvi 

nip »Junji na 'pn mno« ('*'''o okSs^k 'Sk ^mhn hpnin 
Tc'i *= ^1na ^jbIj niBX ip tpp' 'a http 'pn niK Sip« iioir ]p -c 
t )tu KB ]i6 vf Kn'D 131 Rnln ntipin'^K 'd tua kIk hjk *j^'^ 

a) p^nL Xni, 1. b) posea X, 11. a) Deut. XXU, 6. 
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piinaV HO ünh iS:k'i Knbvi id^M ('"fiiDn -d di^h ipoi'i irtta^ 
ycln cnippyo 'Sy Ad'SiSk i-urt ei^k i^sn' [Kl'jti i» npnri 
nnjni fliip^ Dipl?« \K in Sikic flvp -c dkSs'jk ncki jkJSki djk^k 
fiiiY 'ß r,mi Dl';« ^ir i*»:«! piKSw 'Sy vi3l ffo";iS«3 tsnrioi 
ipK'i 'ip3 cn'Sy id:» iS'ia Swr ^iv woSo inH&b« 'b naj? 'laij! 
]3i npa ^S'i hivh nalcSn wai *nbna ja« nrn 'Sk iSi cmis 
«Si B^f:2)^^ nu Dntnn 'ips o'Sn^S na^o «'^m ^tS naio "jikip 
fliutbto p^ai? iT3f' «b 'nn -[S'^ ^joi <^Bin Sp Si:k^ t"? wbnn 

nitpnpK Tia ik ispnvto \n 'lo ^^'^ hya iv iii ip "nif)« [k^ 
iSi "ijf3 inn'^ mj« 'ij,'« d"üSb»S naiob« k"^.t jk jk6 ]&* k^ 
JM pisSM |s «njo nilib ■jV'ii onipa ]6 kc3 iS:m d'bW 
'^Sk D'S^n^fta H'OB» i:m nn;» k.iki cnip 173 mjD ^xoib 
nSp riHDiBa hoc jhj p 'Sv mno d'dSicSn "ja» j« diSjidi oni'jrp 
nttoioa KDu ^33 pin '3 ipcii "p: SnpS« ^^^ Ssd 'Sy noiSi 

KQB }t(3 \D 'indljlOB n'jp nKOlB -0 -[S"i IK3 S'iKO '11 ^D"W 

nyn orun cup bip' j« muh tiv ttSi na tkoib 'm mion nsciBa 
i'3y '131? p HNJ^p «D npnji« d.ijk kSi ckeb oni -[S'^ A3R1 
jMaS ^S"^ jo 'tc iSyo iSi ^Sl jo pxBTiD dhik Sa cnSyc iSvoi 
"p3 NCB sunsS« 'c iSl n)] cSc jn:i -[S"! 'Sp DnD"i3 ns] 3Kn3Si* 
fliwSs 'D iS'ia cnj'oS ■p'^z cnKCO 3t(n3SK ]tt nwSp «d »hn 



.r 

SipjB e iBK 3Sn3 '11 "jB-an k^ -yn 'ip 'o oKSaSit «j'Sy 'pai 
•änp D«'pS«i nett 13S3 'iJ^K ■^30 i'i -inp' «S pS» «In innfi i« 
nSi ^aB' K*) 1« 'B i^i n)D 'i!n ft'jiaso'?« irKnabtt ("*p3n i« 
DH'p^K nyn' mq "liBKi «njaSi ffJyi'is ihi iSlai ttniaSa flipaSn 
^hS ürfj »"ji ipa pSa ipa onb ^3»' Kb {k 'Sm muh« trtn x 
'3Ki pSi 'ini cnS S31' kS I» h)p3 -nn lyKo^tt -o iSlai ]tti jaSa 
yo yic ^30' kS ■jS'^ai nS'n ?y((B^M 'd "[Sl3i Knia')i ipa on^ w 
nipi» «D pi TKB^K iK .I'-q'?« tk .t'SnuSK D'KnaS« [o ]Ka nhw 

a} Sam. XIV. 88. b) ibid. 35. c] ibid, 34. dj Lev. VII, 21, 
miue. def. e) £x. XXIII, 19. 



KOB (IIB Jtt^K T3ljl '3*? D'D-on 131 frUinaoS« BoSsV» OnB 

narnnS» jk -hnp ikik ja rr^y t]p'b F|SiS i'n'SD^» niSi«p 
'tn «tSwi tk i'n^B t a'nr '3 'jin y 'd inmiD^o^» np^^mSm 

("'n«a)« lin^Ki npiS« -i'j'i loi '31 «^ cnDttb nn'j paif: iiph j-imh 

^ip lya'i '](6cS« |tt3D^K nSsti »Is ^itr^ ^'p n-Ik |n iS-l 
]Dc 'jKbeSii '»Sk San fv n'o pwoo nw ^■ihn ':»hch» i«2dSx 
pirSob« ip3^« ifK^K jurobtt nw ipa'i ]B3oSk •fj'i 'Sk ^in rt"n 
('"'meriDtJ nyy pyoö i« '■i';« 'b-^k •fj'i hzm nh nwm |i5:jal 
h'na «BHp (oaSn 'pn nSS» sois -ipi n^v i*'3 d» Ik^ö^k "jS^ 'b 
kSi onSSd *?: pDMi -[Ein ('"«Bna Sp* cbi inao cipa jp wtpa 
KDH'Ss K^m ipi pm' '2 a'fiT '3 ^»p ^3 -jS 'itthih« «ono Ssp 

Bocm TB« 'ip3 HJTi mS3i «]ns^3 DP" iSi ba flifi n^n 'o b-^b 
btipi mSi^Ki «SnSu Sn«"? Sipb« nlm ßo3nyB»3 idbip biSic 

bttpl o'jKpS« TKO "jS^ '0 SSt '-iSk f I^IKH nplf 3 fniB3 BlIRl 

D'mio ^f)^2 TT "I^M ''nipB'n waa' finSpi s-'ipipn n*;? ip3i 
'ip 'B D-h iti'K -jS^ai ibwp tay\h ik kjS ikSs'j« njsa o:nSH 
j«3e 'ti TB' -[Sl ^3 basS« 'B Bit? n:K 'o fin 'iipcj niB '?3a 
nain -[1« TB' iK '11 i ^'Ja^ "iipbi nitt baS nnjji bna im iiinSn 
'3 -[h^i bap Sup n:»b {"'cnSb imnr aora duiSkio n'» «cno 
■]'j"l Ti' »cBi ; '"IIP3 hsnn yt>D: niB ^33 ir3 '715«'? ypci nittn 
hS 'nmon anh y x n-p S«'n wtd jp laiSt« 'e whi mb 
]»t: njK Bnc" bipb« ic^n loi 'ii ""'t S« na «S p'i iie-ai 'nSaK 
iK "13 ("Vt" onS nj» hup ]di myai namn indi Ssp 1SI 'j3»i' 
mS»p «bS i'CiTOljit lifinK ipi 'j''ji 'ip ^hy cSu -[cd ik tkb 
«n'B laSani »ann "jp ibann «*? 'pn 'ip MnnVES ]di .iTj^a it'ifiia 
»«•in ikS yb Koa iekS» b-Si Sibip flirpa iSinBUi 'nr mii "bp 
ma*^' I« ini r3P naip le onTsi liztcthn nApB- Spo jp in ■•mh» 



a) Deut. XIT, '-'O. b) Deut. XII, lil. c) Jos. XXI, 4;i. 

d) Deut. XII, 21. e) Zach. VllI, 16. f) Jer. XV, 7. g) Ruth IV, 1. 
b) Deut. XXV, 7. i) Deut. XII, 21. j) I. 8am. XXUI, 'IQ. 

k) Deut. Xll, 20. 1) masB. def. m) Dan. X, B, n) Lev. XIX, Ü6. 



MDtn^ K^D I"] (t]K3 K^et M&KD .13 linSttl N0nJ3C 1)73 OKJIsSh W 
KflJD liS« JmS in»1 ('-'U KHiD 'p3' dS '(W «niB HIHia^ KD 

('■^".^aSM 

.TD 

«njo aip HB 'Dl ('"D!?]f*n' 'd |i«fi ipa ffr'a^ jt« dSp»« 
vthn Knjo aip kd 'd k^i «h-d na-i' i« lü- itS MruK"? dkti 
KB Sjio N.TB djS' Mn:«^ n:nc^(t 'Sj? Hü*'p iSli o'Sn lA o'K'ip 
(trSv tin' ■j'j'r'jD cB-ipStti nKacjtSu fin) fo n:nB^i« "o nib' 
niibd Hin p njne'w fl.-'i jd nvhy c-in so S: [Iö2b| h,td 
'pn 'ip uniü 31p «B 'El n:nDW "d c»nn iS-l jn 'Sp S'SnStn 
'11 ^mnca ly 1« 3IP3 1« IIB' aniP' iipn 'jkib" n-ao ip'tt B"H 

'31 '^^KIB" '13 IM'3' IK'» IJ!B^ '11 ''lK'3n kS IJTIB IiHK HPO Sw 

mfin dSd) npn 'ipawr'jp 'vn ^S■^ näs ipi 'ii "^mn nn jnan piii 
prB'jHi flna*?« »B DipSd 1JK3 KO bKB -[blbi «ominS mS ri«t 
pn^M cnSi5T 'Sj? iciiPK nahe n:o cnaip^ o'Srt ins^* ch dhjjb 
pSic» -inao DipB \v npa'i oncSn pcri' cniH ü'hvohtt 'e jKai 
'11 " 1^ Ml iVHD ^ i'jiai n« •ynhn 'i' a'm' '3 -ipa ^Sl n3l onS 
]» S'pi KoSyS« iS«p npi 'ii '"v ina' ib*» nipDn -[ob pnT '3 

Srn «3kS rSTi {"^J'd'jK 10 TIK nlKipB 113' KB W T)f2^lt irtl 

HBip rwB fiN TjS j-inB cnnui 'ips ("ina -Bcn pKT^ liiS»^« 
D33'3 n'H' pim IK 'ipa pim 'ed' kh'^p iiti «bi 'ii ' noM d'bSk 
•B D'fjn'jK na-in j» ni' kS "jS^Sb J .no3 riBM d'c^m rrai 
njtn -nn pitii pcS« ]y im i« wSh «nao aip kb 'b »Si d'^ipit 
-|Sl IK'3 Dipn t(B3 mDb» nBiS •]h'i ]ü Sp« -c na-i pi np'mSK 
niSa^K 'B i«j[i ipa na'i KBbp'jK jb ftpucl (""oth ipi pSna 
t]ipiSK ("S(ti« joi dSkjSk tsd 10 nm'i 'ci cSwit "b kSyk 
C'*f\üv '3« •l'tfS« dkS33 n'^vo «itSp ii^Ki DHi'iaB'i onlln »Sp 
'3B 'i-vhtt dk'?31 -iKissbua ap^B*)« naMna 'o Sw '»opTpSie 



a) Lev. XVII, 3. b) ibid. 4. 
maSB. def. f) Deut. XIl, '.0; masi 
XXXY, 5. i) Job. III, 4, aus. def 



c) ibid. B. d) ibid. 6. e) ib. 7, 
def. g) ibid. 21. li) Nutn. 



x I'jfttii K.T33W3 'Sy l')rtw ffjpiSu p pnj? fipaiK floMaS« 
I'pijn pnyS« lonipn jn on-o na hltth JKtnSu nupucsi wncoi 
aKjiK 't fipais pHiiPu^m ikoS^k 'd fi-iHCj^i ppSw '^m j'^h'jk jo 
fir\i hz '0 ptciwsStt cnSi -iSiSb pa pp-unco fljaiKi ittoSSu 
hz 'D piiri ^Bc» JD ^llS^^a pTw^W ptfox'jK rnn i'piV'i pJA« 
^3 -0 )"3« pKDiti p^ii y'ji Sd J'3 piyi hiiBohtt 'hn hiif\D j?HTi 
ppiMi pnj? flDcii aSpW i'jiKi .'TiMn'jK pnjji djJi 3Ji fl'iitS 
piji omiPpi I'iIkS« biKKi ff-cnipSN Vk/id^k |o Jim bs nnn 
Kn:rj vini -in£'?M .'i'jdSd ?,&): ;» ttyhy 3V "jS-isi ."iviD "»a 'b 

W.Tpip S'JJl PK3kS» nuEÖK 3KJ3S (lÜ-Ja) pifJl H^pl-iJ) iTJJl 

jHiStt thbW 'c ksc?^' "jb-^si pi]) Jiin .'i]fiN3 1)3 BDI pvt^ 
'0 '-iSit 'JD^« pnjn nnjlNS« ja ffpaiKi .'i3piSK ]o piiy .''jjaiK 
anns^K bTp3 nit'jn Ti KrSp cnn 'pn .i:k aSpMl ii:Dt')t( iBKa 
W(i3 iHi fiiMp'jiJ .Tini änti':n ts n« Ssiii" "J3 1S3M' «^ p 'jy 

fij^lWl';« 33D3 Kl'KSM .13 laioS« K3P IKSiH ",-.C •i2ih» .'il'SS 

»tc3 Din^j i« Bi'(t kjS y-iBTii n*y spy «jtdi «ni') rhin "nb« 
«■S« .fiK3pbs {dS •]^'^i 11^3« ip 'nn:3 jh im to-Ks» na winb« 

pw D*) ("-'»to KDiT^a 'Sp K.iScn -ii «iIjIj^i laSSS l^nhuv mm 

3303 ».ITDCn 113' ]» .flN3j'jK ('-'n"^T ^Mfl (''".T^ni PJdO ■]')i ]B 
kS -[SI 33D3 HTtt IDOm ('--MD)*?» pip ^tnK" 'U l'?3(C' N'? ^SI 

.l'D'ai pTDcn*:« 'fj3 'bp K.TiiN ai'o hn-iw- 'ja iS:»*' ;h nl' 
•\vy f'p3cV« fivTic panni ^Ib"?« nli ja n'Sy pit" j« in nnJwiiK 
DSfip Ki-s )"i5ni nSiXK onitt'j niSm pnb« in3' crt )^3ni yiß 
Ti "p-ip ("■''twsSk [0 ni' ■iS'^31 i3ibSb 'b ■•iSn aitp'jH om 
nlii"i3K 3i' «S pip^K tc^n |K Dip ipiM ipi p'jJi^Ka i''>itüo nipjfi 
DiD3o'?K 'D friatwD l'-\Tim -jT rj: nS d'S pa Jnntti TtteSte p 
•]T r)3 nl) ni'K tsbS« p"? 'pn nhhtt nain od finnas 'Sp flij'ni 
rjK I'Sbkj'jw ppa"? "j-i' "[h^hü cK-ta^K 'Sn .fao:SK3 t3x nah 

nttBl^lK^Kl fllBMobM nsSlcSSl« p S'\7\1 TKB^S lllioa B'S 

«'ibtSk pnpStti cnip^tt p nwo-^ «a p'c3 p cSp»! fiiPHNt'jK 
■]b1 Bin' BKpBl>it IM BfiSStt pa «njB '«* -^aa k1« niwn tji 



I 



a) Qen. XXXn, äd. 



«S in "js! n'rn hz dstbu-id ^53 DD-nmiS e^iy npn 'yn 'ipi 

-[S^ (""l'3 "^nEnaSi tjiyb •'DS'nDu'io "j^a iS:itn sS dt Sai bnp 
iS-^ hzK 'bjf o3n crt icbSki ikiiSn ('"pi tnbSki CKnaSi« 
üih» nn inn 'ii «nrnsr m "js bion nip« rw ^3 'ips brpStia 
cDina in ijn jci "itnic' 'wd ie"« b"ki Sttpi d^oSh S:p iis'Io'jk 
tth c:d itdj Sa ^mib" ':zh 'mos p bp bttpi ^dt Ss ^3«' ^B'» 
'jsS leiNi Hin iiPHa idt ira ^3 vti '3 S«pi 'Ji sbt 'j3»n 
ja Difi' Di^K jK 'B ftDlKio^K "jcnnri f-mS« nlni 'ii '' S«ib" 
iKipncK 'Sp mii wni» ^annm Si3»oSs (i-^i i'] jhiti'jn p'oi 
crt 1» 'c fiboob» n\i x c|S3 cnra Vi kdSpSbi «nbap •a'i kd 
irebBi D'unsS« jd nisoTn j'3' jö cAi yoSw p noin' jo cnja 

i -Bin V:b 'nbnS pin pi 'ip3 KnS3» p pid^k 'o 



I 



ittiitn p3' iS'ii «.iS:k Ssp txsSsi E'KfiaStt jö .f'^D^wa nVji 
fin'^cni cnhhs hoi üf\ lya uo -b «nfs-ij tSk A-istS« pnpS» 
'^p nsini ns^o hceip cji flnaiS«! fi'ienbtt dSkSd^« jd ncbini 

TIR JW N'IIPD nSsK TKJ "[S"! 'jpB NIKC HOT 'CX' TR apfta WK 

•m n'B 'OTi KO .nb ("'irc [k 'sarB ('"'piSifo bav ]» na 
•pa' na ,Tß Snj« tiw3 it<3 i« nwb Enb» p nie iii' hd crS* 
iKn jw: jNi cn^K bb-S htin 'b -pr »Si Bn'jSK 'b cnhn to' je 
'Jar iSiSb on*;« 'd 3ii" k!)i cr'j'jK 'c oiSs icJ .'inttinSi* tiip 
TO' p 'p3' wo D'-i";» 'D Jii' 'Jin kVk mbp kd3 ioke p:' ^k 
tw5 iy2 H^K fi'SaSKa fl'ioibn fipiKcn k^ iukS cnSStt 'o bi^k 
ipa N*)»! ("~i'3p '"jv Hb) K^hpo nSa« «ab nJ- nh iH^ pß onS« 
iKijK ppa iir I» iK 1^1 "jap pSx' jh kcm iSii nie «nSitn 
'p»3 p ntHTal ME niü Vi' 'nn osSa it* loi •'hv kbk inj^Ra 

a) ibid. m, g. b) ibid. 17. c) niass. def. ä) ibid. Yn, 26, 
e) ibid. 27. f) ibid. XYU, tO. g) ibid. 12. b) ibid. 14. i) Qoran, 
Sure 11, 2&7 u. XXX, 21. j) Deat in, 88, 



'iS» ■?«*?« 'c hsp^ '11 dj.TSy wk aSnn nsi ('°*«ni'S5n 
■n 'nrSwTiP nw 'ii ^^'rb nr« ua-^p deb a'^'pm ('"'niya 
nm 'ii D'D^ip.T naio ripni ^Kp (""rt^MA^» SkoW 'c ^Sl^i 
r«Ertn ic aSn hs nt« n'iPD pa ^m -c Sspi 'ii «nv^an 'n» 
citfHhn Sxe 't ijf fiipnc'D hnpi 'ii 'nrSsn 'nBTKi 'ii ^mdd on* 
•:d 'Dl '11 ''nrSsn 'rif rwi 'ii J n'^Kn n« üdb a-ip' la^n ^3 nm 
h'uhtf -El '11 1 anpn "jp iick a'jnn hz n» np'i Ssp o'wlfD Sr niiBn 
wo Ssj^noM im " n'Sjtn ll^iü] nni aSnn n« np'i n^ >lS« 
aSnn "j'Kn p nnpSi *ip ini mvn nnKi nific -o nz 'jin fiiott 
TKi oipS» jua-ip '0 'j'CB-n ova m'i nipio 'c ^npi -ii "n'^wni 
n'-iitn^Ka aSn fi-cca ."inc^K n'ino 'ii ° S'kh idi niit*n jo o'a^nn 
'c 'cc nh KO KH'c )k: jki p^hsio «n'c ^"jNi" nS fl-piif -''"oon 
'bv D:m B-iSati ly mji iS'ia untteo pi»''» |kc zhn fiiS^tt 
iS'mn ipi 'si «inonan jo aSn P^ai« Sa 'a 'ipa ma^tta «nbait 
^-SrW cnv '^K rlKT n:K 10571 h^phs t^^n 'Sji peSuSaSK 
H^ jiijSk DfHf '■:» jfJKi in ^3 n'nita 1^'^ c^i apo ('"'"aipobK 
maa la'ip' iiph nona dki 'ip ^j^d »Im upe yivh» anv 'Sk 
□aS M'n niPH ncnan |o nio' 'ai »i'tt 'ip hfiai •>'. '■'v^jaip 
'if« m 'a D'jna'jK -b 'ip -j^lai nenab» vu na tt '■^Sb »fiS:«^ 
joa .ItoIdSn i"Kio^(t jTin o'^i to'snpo on d-itiSk cnb 'r 
SbmSk biMn' jü :hp rhhn 'cjmd ffowa c':na^ii (""'yoiS ^a aip 
fiK' N*? 'nStt '?'bk3kS»3 nawn: 'bpi 'yn nhhn 'Sy tsban'i «iKp 
in unns'jjK ai' Tht< ü^rwfhn \Hh» .m"j 'ai'i 'bS-i •k' kujo 
(""^njoSn 'CO'i ain'jK im »na^Ki fliKn'j'j 'DmSk rmp^H 
I'fii^aS»« ri'i'jK >hy jisn yep im iciaS« dbjS pi»SS» cmpStti 
'iBi^it piy^K wi -ij-'aeSu j'ai «cnra ^xmcV« in^K jo «aiDmci 
laa*;« ('"fliK'n liJs^tc 'S» pMX^» Dm p Vcdm jo cnn'itfiJi 
^rfjtt H32vhH aJKi Sa \ü fiiriMi ]'nS'rci ».mSy rnnT yairH im 
■ipa \»^n \o ("'^yynhtt in 'S« fl'SKSw onenica r|«n3HS« -Sy 



a) ibid m, l b) ibid., 8. c) ibid. 4. d) roaas. def. e) ibid. 14. 
{) ibid. 15. g) ibid. 9. ibid. 10. b| ibid. IV,». i) ibiJ. 0. 
j) ibid. VII, 3, k) ibid. 4. 1) ibid. VIII, 16. m) ibid. 2&, d) Ei. 
XXIX, 22. 0) Lev. IX, 19. p) mass. def. q) ibid. VII, 25. r) ibid. 
XXVn, 9. b) ibid. XI, 89. t) Lev. XXI, 6. 



I 

I 



'S» T^i SiD ''niDsn viSaS ySe nvi» Sy nei n« »nna cpj oipjS 
aij all' "jS-i p ScinS« ]ki min& 'wi nn'Bin aJ- na SjiooS« jh 
('"*nD ibtc inip^M anpv*?«! cSyS« c»pn:«SK fjiSm ("'jnöm'jM 
]« "[S^3 dSji jd '^y 3)'i maloS« Sa« ein' nbo •['j'l jp n3«^S« 
'0 m-j 3'jrD' JK i^i'c "iSi jj? np'ji' kd nzn^hh pcm jtn n*Bi' 

l'KilPK na'i I«! PDD33 iS-T ^J!C'l inrl' JN SiDK^H pS -jS^ 

hi fmcca ^^(il Sa on '»v ]k neiS' (i'^üb| oSo ,1'SKina 
I« SSdkSk na 'ejbSki «pn ('"SaS« «et fl-esn nS ?ii' 
ainnSMa 'jvk FjnpnSHa iBjia 'ipS nSct ik wp'pn Kaum ]ia' 
Sil nttaaS« .TB nai" Sd-iSk jua «eSi cdkS« «-Ina iinroS« 
IK6 na I'ivSüSk ccNSna Sei 'co' jwa jmi ddhSk »in 'c 
'B t\h) ipi <= ruann na-^v icvo 'ipS iKunSHa ri-B KonTJi nijn 
■1« Fi'Sun -[Si jco Mna fiytiS enttiai ana nB'nE»Stt 'Sp osSaS« 
rSt 'aiyon |nn (""Smik" '1i 'id Pi'Swm rn (""noSB" 'in 'in 
ja 111 13 i""rB' m na ^"Stim S'i "jW p {'"Shib'' no F|'Si«ni 
«n3 pSyn' itm ffywwS» n-^n aftp'nDK nm« jdb cm'ii n*n tjv 
kdSsSS niixo 'iBD 'B ial kcd -jSI tj 'Syi nKna*^ kb 'Sp ^p'Se 
.naiaS on^np lai 

.T 

noin KD S'u i» unSa» Sap o'KnaSK fi'ain npa «»iS'i 
oSijf npn Skp 'vn njK ^S■^l diSmi oinie-SH jd «niü KrSy *yn 
DnifSK nnnn ■|S'^ jd mibiSb 'ü ^DaTiaifiD Saa "^Da'nnnS 
'E 'nS« DimyStt tkd »trSp cinS ]mSk «-ini «rpa iSi diSki 
fi'Snsi fl'-ia D'Kna p jKao Sa 'ci ittni Sa 'c smcKa nKiKi-nSn 
;*■ iSattn »S ifi awai iiip aSn Sa iJt fliPic x Swp mdSd ^bbi itbi 
fi/isSjiSi« lö jua HD -Sv vpi KOJH nnipSs jssin ]k »jaSy 
SipSn vt^m wpa iSi SianeS» jHrnSu jo onTi pi piaiaS« 
finia-^oSw ji(ti:K ArtttS^S« 'c '■^Sn ftt'aS« yci srSy rnnS »i'K 
«na fnoinSK }'ni» aKnaStt fa riio ti 'c wn'HDDK lal «oSo 
nai DKi Sj(c 'd 'ip «njö flip yiina 'o »niai npi «mu pT 

a) Ez. SXIV, 7. b) ibid. 8. c) Nuui. SIX, 17. d) masB. def. 
e) Lot. m, 17. f) ibid. 11, 23. 
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1« ^a T'pn -htt i»m' »ha tbbSi* mm di^k njo Ji5i M3n' 
yi'i nDNi 3"iJi mn& pbti m'3 nnnj5» nsif^htt B3i"D «Tis i« 
;m jm yhi- »h *nn n^sSss npji'i nwoS JiJ'i npijf 'c ny^BiB 
'Sk iHnn« jm pkSk 'd im .--nnji» pio nSii nsK"iS» yi'ü ktm 
"0 yp' ip n:K ^S^ii ns'i'js icc »h 'nn ^vco njiwji' ni« yiv 
Ton: fröTiiSet 'ni nnnn 'nSs ihi-osSk fii-o^» 'd in imdSSk 
yp' ipi na-iS« idb'i ruioSK iSia Dinx ffoxSj^Ki ff-Jin^» 
Ki'M ^De'D |10Un[ c'tsd oip'jnStt ein 'pri cSpSKna^rta 
ino-i^g 'CD' onjD Sa idhcc'jx .Tim ma'iDW Dini ■j'j'ia n3"iS»i 
p^5]« npi fii:ib:hH fini jd im DJtSinS« fin) p S^n imdc '» 
irtH 'Sh wcfnnN Jijjfi' w Kiiyn'i nai^M Skft 'c 'idSü t« DipSnSit 
CTP'c NBnvisia jy, yyhta om «Fopr w »Fcpi-- kSd pa;«^^« 
fipii JD Sxfi 1KCD '« (""i^py 'CD' M'im naiS« icci ma^in^n ^Sia 
Daa'i mainbit piy 'Sy ri'jitS« natciS« yS' jn pcn' ipi ySsS« 
1« iiciSu rf'ipS« K'rKSs 1« piSu 'yitüp Syc Koa m'a Kn'by 
cK&yS» TD3 iiy iiBKoSna 1«»^« Syc ttca ppjy 'Sy Kna aii* 
'« np^l IB'BB' ikSpc^« jwini na^bw idci ma'io'ji* iS'ia cin-o 

.D33Sm flnJ 10 Sjtn IBDD 

ma'iDSK IM JND n'i.hn hip ptta' jk n3Kl^K "hy 33'i 
nis'nr uS ^nnw ("oSiyn i^e irn")« 'i' nrtt ynz Sip' nans 
p fit:n3SK r\:M jm nnts r]iy Sip' tbisS« 'bi ("mino nana 
•330 \t>-n ttfn) 'yn 'ipS tmoSk •]h'i2) unai fi'aan n'Sy a)" 'laS« 
S3K' itfH nip w n'n Tir niit' -nf» cain3 -un tj-i joi Skif' 
Dl nn'Ean Ssr 'c -j-iio' ]« n^Sy ai'i ^loya inoDi ict m ^oBn 
uwip iif» oSiyn 1^0 umSk 'T nn« in3 Sip'i "la"?« iHrn'j» 
'0 kS'k ■[S'iai ncya {''minn n'n TJt üi 'ma Sy uiiti rnixoa 
HCl icya -iinH F|iy m ids Sy Sip'i "i"is3' tubSk m fi-ain 
ici HCT fi'Bjn ':3i' 'Snn ik 'la in hn D'unhn p mcs nantf« 
"iS'i 'hy hv) sn nSb« jo tiip n3»py 1«= itiip nn'Ein -[in 
]y MKiyK AckSm ip n*y ^Hpin' kjto nSiSo 'I^k Sh/idS« 
n'n n3in3 noi 'a y im Kniin& 'tu aV '"^Iw 'iryttoSKa KmnM&n 

a) Lev. XVH, 13. 





.«'' 



ynpao Bi^K pyo «an I•iK^lSt^l i«iniN^K yir 'tbS«3i cwn'j« 
inm ^3 p i'isp JK1 fnviY !\n»sihtt psn jmsio'jK fipaisS« nin 
3ipSto pipSs "ß na'^SM ypi jki ma^oSH iS-i "jd« iwi ("n-j^att 

"c ^xfi' EiS hjkS pna-i k^ K-m tb' •f>'\ \»h nia-io'?« iS-l San 
•mn p f^htthtt -"i in n^ihn n'H'si phnh» in 'ISk n'i'itt ySio 

p3' I« llJ' kSi t(,*!3 W'Kil K-IKO iSiAn '*?« [1491)] p3)KiSll 

crt tSmS« '^« *nnri nnm^H 3:kjSm |o ma'o (°'piii P V** '^ 
D'jD'D*;» p •B' 'pa )» p ]HD •'intt frn 'hu l^huhn wrn ht tjj* 
I» 3i'i cnrcpa njö 'ip' pn 'Sk ■j'j'I 'Sv ti" i« rthc ytspi* nS 
IKo Sn^fojn'jKi 'Eunn^M "hy t6 •hs^rhti h'x "hv SpcS« »ein ps* 
|K TB" 'rn na (^"ini;' iip nS Fpin ral';« ^«n x n^n'ihh ^"ly 
(t^i nal^H ncfii malüS« •[S'^a ("ein jurn^^ n'Do^K m pjiS« 
jj? ff^K^tJa ^xctj' 'nn nrm' kd nS p-iy jn i^lsi nS'ean ns* 
oin'i na-i^« -|^-ia Ki'« ibcb na-^S» 'o ("nyiiic ipa ni3*iB^K 
KBaN^K frnJ p '7Jtn ikbe 'k n;n?* 'bb' ikbd^« s^ni malaS« 
n'aa^K in cS piSS« jk ppnn' 'nn tb' np ^pinf?« ]m ]» sbkd 
ob JH3 JN ■jS'^ai ma-^s^K ■jS'ia mn' k^i finsaiS« S'aan n!) iii'c 
KD pw Sitm HTa paoS» -^iKi jurnSM uai Sa na'iS« 'o jnit" 
Bin' sSi nal'! noai' iiy' cri iMrnS« a'S' i« ai-o nal^K pi 
.lEBW «"^na malo^M 

nnn i« naSncDS» s]iitSK nnn pißSs 'oSrßn )s pcn' ipi 
Nn'KcinDs "jsn 'b b'jd'bSk pya jJBpni □ip'jrSw -lüh» pa in nS)W 
■jaa D-in'E pjpSs ''s? srnno nan'i'j» iSr sSi ("' l'.a'a 'cSnon i» 
.TjSn -ED' ikeeS» N'ini na-i^K ibdi maicSK nsn^l kbd tnm 
Ti D'snaSS DawSbH jia' j« aJ'i »BisS« fini jo hvn inoo »h 
unoKip pji'i oirhin im 'S» fii'-aaSs .fnrSKnamS« nTinaH'^S« 
rtn" T'pn 'S« B'naS» Junn« jki ral' ort fiattaBSsi BnKaSsa 
'nn Snn Sa fiBiaio naiStt Suea nva jm\ ]m :iJ' «So n'Siii 



]o TOKi ni\ |K ffoH^K p chy ]o j« ro rv) d'3t iiit^a iBfitcn 
("^BKnS» na-i mn' -jS^ jm iS«^« na-i nS ID' «Sd jniS'iD'jK 
('"«ni'J) Satt M^i «nb;« ni' vhc Knjfn ik mno hek nrai jud 
IDi nliS« ti^iT \a Honbi» mn» iSnSt nsN cJi'i nSaj i'X' nwS 
'jm rhhn rh^p »h nd ijnn •'•ihn ythniobtt Sips «b ua nm inw 
naiaS cTcn isi kc'jp^k pjsa cn'bs "ij? ipi ("Nen^a« ."inHaK ib 
lA »mn« M«» ('^'inD 'Ijj.' IH'JaJ nj?nf?K pihn cnSas 'd 
'';i^a«n »1? (""di ^ai ("aSn Sa liSwi'jm 'jk/iSk ^nSaj ^a ifjSKn 
f>1 ito 1«! •'nicn TJ nK Skib" 'la if?:«' «b ja Sjf jraMiSu 
dokSSk njjiiD 'o iS*i 'nn' una 'hj^n car Simro ino naS fii'xa 
»rtm inV ("dS .13« DiHö^K '^;'inN tira imrn »A üa r«i imi« 
DK'H fiyao nS 'io «d vu^k tci,T]c f>;w k:kS (°^ifij iTd tJk'jk 
nSa«' »0 iri' ob npi^K [f^fi -e im «mi» p fjcKia nrnttbifj 
■hy cnnj-n pa' p 'pao C^''^ ■''''vSm Wi-Bytti iSl «jTa'i ipi 
Dan noano ^cnS« fiiij |e flaiaK'e'?« «ow p'pnnSna 'n«i) floci 
rt'ß 13» -[rSs .TD hun ko jk^ «nna-i tii' hS )k 'd SDunStt 

.ESVIHSHa 



]o w fio je ("fle» na pa* «b p «i'K maio^K isiic pi 
Koa nEia^K ik nSasS« Dan 'd t^c ^S-i ino DSinctt p w finHil 
ivi'bM j'3 ]ia' kS p aJ' tubSk jd ma-iob« pa pi i^l ^3■S oipn 
na JD' «b pi nonSya n"pn ti p nnnMa« Spj 'd fi^S SoMa 

'C KJ^p KOa CKVIBK )0 «bl ffOKIl p nSl pO p »■? ficK Ki'K 

nnw DT X m^ii {^'-i-bSk na-ij kS p 'inp' DK'pStti cKnaSit 
fibuSti pn p Ki'K ncms-Sit biib* pi D-Kna*?» 'Sjj »on'p ^S■\l 
nii rp*i annaS» "iipS 'cio im pac matt m^hs «na Sj!0' >rh* 
jitrnSti flapT py p ("Sic« pan p a!'i ^lia nn '^mnvh n'iDKcn 
l'Wn^Ki fliwiSw D^n^K p ffeSuD .l'iKO niHn pani nia-ioSK 
D31' tiS 'fwi ins «nos-i pa'i dSkSk ma-ioljM '^y f\i-' 'nn 
Sipa kS DKTn oaAtt -|S-ia malnS« tx'b «mi npi x nialoSn 
.penn ''if {^vi nal^K ("innaN 'iSw j^SKioStt 



a) Deut. SXV, 21. 
d) Lev. \Xn, 38. e) Ma 



b) Lev. n, n. o) Gen. XXXTI, 3 
. def; fj Genea. XXII,2. 




I 



pn DtTK flBDfjK tjja nS» no« pai .ira ("piw jw »i^ tii' »"jd 
rr^ii Knrra-i iU'e in ntta jm ^iy hhti jfo ('"■jiri nbap nn«o 
Sa pn mS ipi «ri^iN [0 fryp«) p:n ipi umiN )o il7o«3 dh'«Sm 
n^m)« ]a il bp» yaKoV» nrW jo 'pa ibi [148!)] Km5K je 
^Ad ^ipW Kl.n fiKD-noK ]''n •h» "nalo^i« iHrn^w na'i ni' vhc 
'iD |»i7iW »■i.11 "^B'D' njar nKDBi la; m^'i j;'iin 'a nie« 'ip 
«■in jD nriKi .TD canW K'^fi« i« {«a k'ts "jiw in tf^a^ jua 
JD jKa KOT m^T 'Sy itcnStt .fjn {''fliic 'n ■j^'^ Sbp jkS nii^» 
n^KD^a Sonb« is*öi nS 'So |i*3i «»ti 3">3'i ao» ^iiJ ?»' .f)!«*?« 
rtNw'jK tnSpJ 0^ h'np Ssp |xc noan .loan) iiSiD^H ^j^a wo 
)K n": hy iia-iSN kSh na-^' of» asnaSw bipS« s-i,! 'c «"jJ«! 
«Im rtWM^Ki naiS« n-o SiTi cji^k '^p o^an kojm 3«na^K 
»i'H naS« Dfi'jiiK d'jc Stip \»b 'ii "iiioni nw 'S \ti 'ip Sj^D 
'|jy jKvnS» .fjn Ml «nwia-^ 'nb» fi'jjib'j nb Vp "»ipb!* »I.n 'o 
.BK'pW pno p ■|S'^i mbi 

.12 

'B -jatfo TS nialnSM D'na^K jia' jR cnr":« jd 'm tinjoi 
man ttSi nDK ("'^M^JS« iS-i iirr^tt ijp na'^" vh ]n^ nKöKSv^M 
ntii ^ww 7]V IM ntPi 'yn 'ipS 'jijk i« ("ma-^ ma^eSu i«a ra 
)itD («;& '0 abj iR Wöbjj kIs -[S'^i f;irK ova lanicn mS «a 
nna-l ppi biHbn i«") SihSk pi 'jkjiSk {"onn inca jttai 7^ hm 
npn i«i n*):« n^ «So wrap nnal ypi 'junSsi cirr k^o ttwn 
Bpfi 'ittiiS« nai jhi «anSa« mrt ("[nia pAnhs na-^i npno 
inw »bti Sp' D*) annaS« |h V»tp ^Kp jkd SimS« ]n nSa« ein 
Bfi^SiK i'jlai SipS« Hin 'B fi'jiKT ("bh'j« Dn^jjl onwi in nm 
B»S» 'B Banb» )» «"jp Sip*?« M-in 'b »i:^'« itAisS« ]a '/iikSm 
iniK 'ip 1(6 ^Sl -B AhjbS« ^Kii« KCKi n'Snp' ctt'p^K jsb ^Sla 
^B'ia nS/i a^fya 'ip hf\a 1SI1 «pSeo iSiV» na tt iia ntn 
m!> S»pi rtwsSiti iialSK ^Sl 'b S3t 'ISh ^ nS «SS nya n'icpn 

a)EÄ. XXn,29. b) Lev. XXII, 27. c) ibid. Xn, 2. d),Geü. 
XXXn, 6. e) masB. def. fj Ley. SSM, 28. g) Gen. m, 16. 

h) Job xxsxK, le. 



("fiDiBDO Mnin:« nwoiriEof)« ^B in )kd:kS» J!u 'Sy fifipDic «e« 

ib*! hf\a 'byi nnjjii iSta wem AiiiIdSb fr'Cübtt -tc nrtm 

nosrc nEicSm rfi2ih» 'k Kcnnasnoa jm »di nSnKcn 'n^« 
ttnjoi nnjS« iK j'^idSk ikitSm: iS-^i n!>3W ti1' kS fK 'c «oncan 
nB'nwbn "n ("ivb'jSi o'Kna^b fl'jinbKi nbatu i« ^ap n'aij jk 

.T 

•\üühn pSyn' nq na-ii -jS-i lyai fiBflicb« 'b nSin c^anj^o 

KOI nh'ahtt fiynjxa onra noiSyo K-inmnD m"v«c)k M^pj cnj'a 
SpMS abK3 Hii mh Sukb"?« jia' jk nnjo onip «n'ji «nnaip« 
S«itt" n'ao »•« B"» 'pn 'ip ^Sl nsvi 'yiif iob HnJNS "[Sli jdib 
Ki'K n'c BiriP'i fiKicKSm ("viitS» -fi^ jo Ji5b 'ai '^cntt" nie» 
'B rucn^K rh aJin ficK mxaa D'bi l^vsnhs pieSH ^Sllo pa' jtt 
p" n!j »-iB n:s^ »nSpB '"jy cKipsS» 'Sy fl-ip .icd] pan i«! -]Si 
p3' JN! n'D ipiieni SyBSn iiy ^»AriM nS piy naaT iSia 
inii&nD .ry nipo wtd c&jjk^k SsKaS« tdS« rfyitpa ("'aniBno 
B^ mui hpi 15 «nipr ko 'Sk S'b tj jo «na "jöKy -[Sia 
("Tninai nSa« "jn' «na 'rhu oirWai fiBNvt ja nnai* kq ^nSna 
piB 'Vy nialB^K 7^1 ("j'U'b 'yfi "jk "Sp' tu nSiyi 'yn fiS^ 
jTa'i n NB pan' c^ ^Sl ]i6 vh^ta nahy^ sS jsa jw A'jbiVk 
nna^ Vien tj ah» )»i"ri '"jy ti' sfj 'nn flami fipcici Sjn 1^ Bit» 
na ifcSi« |Br'i -jSl x m'bpn tk3 .'iiixSi* nina KnSyKo ]hd hIko 
* na^' ]B (°°inK3it '^^» pbSkJbS« ^ipa kS nnia^o p Sar kb x 

ovnaVK \a ]n \i/t ma-i&Stt p^ ]m unip^K |b <k mhibi 
.iW3r idsSb 'c Snp hb -hy kbm'p Btctt ,'iy3B jb ij^a» may pa' 

a) ibid maas. def. b) Ph. CXLV, 9. Lev. 5VII. 



CK o'jipn nici« KD] p iK CHin ]«rn je ysiiS« hotSh iii» fino 
fj'Sn Dsin cti-rhtt p iSinc^s ("ikS i^-i »i- C''m1j nf> ^'p kI> 
jBa^« 18 TU ]13' i» nn 'jn ikik A-n n'p ptfcir wtb i» -jS^ 
tijS» HO ^5« ip 'Hjun i« iK^o T M-i7ii( '"jp no» 'm 
{M "jS^i '11 ^isci j" 'nifn ^Ki MJ nctfn nnvi 'ips nip mjd 
jeaS» 'c im i^'^s icsb» js: «■^nb ne« nnaiBT id nni' pih» 
K& ^^■i3 n3iiD pMin^K ikoi 'o im nm«bi ijia 'inttSKac 
)D nSi oKin isrn ja wi-htt ScaS'? nJ' kS jn nwSp 
SobSk 'Sp »]'ii pis npi ]»3 I« «■;« o.n'j'j» o*?!!',! maiK kdi 
'D inrl' i« antra i'ji nix Ssib" ja njii' )b ni« d^i "[«bn^K 
'nn ."TBinB ti finjKa nrsn dij^k jd fipiia'jK rfK-iaSn jisn j« 
m'Dip ^)kS (^'-jiSbbSS nah m ifirt Dinu i-i jaS uniB iSin* 
in«6'?N "'^'js ikd:kS» rK^io ]b n^nnSK cDp*;« Ncxi miPBi 
IM iS-i b'Sii »nnaiPK nei C'npipi ino;m'j» pn fjjiD inc nnriKaN 
iSla cn'jDKC .fiiKBB ja fpa onäya yo i'jdk nIn dwSm iSa* s"? 
l«K'i fiTJ 1« Tiji t^iio cdjJB 'Sv nwpi» 'D fipKEi pcrJn np jk*: 
obo' \» po' nS ikS nS'aD n'in «cd j'K'ji'jK cn:a8' kSd 
ftS» ID KD^R aiB- iSi;! cnpn p T^iiS« ik na-io'jR ckvb^» 
pya Dniva p'i p ixSin' k'je fiSHSN "[Sn p ni» j-itt» 3is"i 
npip fliiKBB la i'Jp'r« iS'i j'';i' «Sc pJ? iko:» lij? kIk iS'iai 
IkojhSm TK^io anrui p .'ifcAncB rm'jin'?» n'in im insä'jMD 

.1 

D'Mna^M ^3« p r\mitt hb nj'? nnaM «bIj 'pn niM nSpMi 
nh j« KiUB Bnr 'Sy »hu »iS nna' dS imiJSki -wahn) icdSmi 
pep) IM «)'^p Difi' "i^-i lEi ui ''ircja ivz i« 'ipa «'n nbaK) 
nSaMi mS im «niai 'nn p laM 'CooSm im nSawji 'n im iSp nja 
mV SwVm 'd 'ipa rm ("cMinoM ip «Si ncEj .imc iv tth mo-b 
p -iiHiD MjnSa 'c i»3 pS KfiOMpuM MjS iHiKi '^n'jai f)3 ibaMn 
p DfiTiS np'a 1» "inVaMi nwnn yiptra iipm ij"; 'ipa B'ia^M 
i'fj nn« »np cp «a -ipa ■^h'i hhst ^n:)S iiae im 'ipa onaiSM 
D'V mwa 'ipi siVaMn «S hdib mipa nicai 'jkj^Sm »d ^Mpi 'i'n^M 

a) Jud. XlII, 4. b) Gen. IX, 4. c) Deut. XIV, 21. d) ibid. 
e) ibid. toass. def. f| ibid. g) Ex. XXII, 30. 



mS HCl tj^ffsriS» p n'hf sJ* Kcts »ü-A tirnntiSH v mjfjtt !\>a:, 
mhihti hm jy 'vn lai« ipi tfiii opttB mo nip iKinn»*?« ttwic 
^ini{" '33 iS:«' ,133 'ip3 wna^ «cd mI? i-bin wS cnnuSiSKD j« 
n'f>y j'CuiD pi MD njD i'ccp 'Sj? [is' iSii 'ii *kdb cDn^ n« 
Dip ]M njDi njD i'sSi^K n:'^j? i-^yno in »cd riHrsI 'ISh im 
}8 pcpn K:rv cnnnj^"iSn p^:«' ^3 -jS^ jd |H7ii.J •ninn» >6 

ns'D'jN «CHI ''□3'niKcx ^3t; Djn« 'njitPim y 'inpD we r^ii'i 
mlK p nwis-i «d p'cJ jd .f^Soi «i'K psn )« al-o fianfo^K 
iKnjK^« n»"o jo [«3 HCl nH-iR^oSm ■^ndin^« i'hd foi üh-t/jh 
nMiBi i» dSjjri naiw tii' n^e n'o ."Tinüfi mi -^KDiitS^ kJwdo 
nonnri 'Sp VSt'jk tu rd nnjo ottDp» .'frts^;^ DDp:n dik 'la 
]o nnn«3M intiöS» no Kn:oi npi 'Sm .imK3f« nnan wo «njoi 
'0 »:Ki MD iS-^ If'^ni ("nbini nSa? ^i^d "jikSke jxon T'pn Ta 
ripi 'jn n'j •;»? f\'n ("^hn o'hv vhn ^Mp:n' td*?« pj 132^« 
Dl"?»:! v*?? AMincKc '11 «^mun hmy 'SSia icni ni^rnn Dni!?»" 
«'IpsSm -jS^ DNpc '31 »inKöiBo mS 'iffc: n:n Supi -iS-i jd 
0^1 n:DO '111 ß-ipan 'jj'cirnti "[S 'nnj hkt n^ ^«po Dttin'JK 
mhici huhn ^kSoSk ("rNSSo j» 'Sy iSl "jid ^S-^ jd ?iinD' 
'"jy ^'"nSn Mom "jaiSN fHcin 'Sy "jt nd K*im cmn cxin^it 
I« iSl -Sv IjnriD'i B'Ki'jM fiiMD p JIB1J0 fijieo htzhtt iKoin 
•BooS» nsKna 'o ("anipaB http ipi iSmSk hp nomnn ifta kIm 
^p' niMia )H 'by 7'3l "jt mtji: h^u ^'^^m x ^m3 }o ^irebtta 
nnr»3tt rnaii ''1^« ":m;^Ss cop^K mcki 'worD «cnoan tnk •jS'S^b 
■i:o n:B on^ ia «S SmoenS'j kii n:N -j^li p^^K inc npi 'Sk 
."i-Hnj HnjR'; J'JD {""liM^n ini ^^-i niBi dmeb^m jmbi 'Sm piSi* 
n'^y ^6n:M "j^-^ jy 'jcd'jk 'jjtidk k'ime 3^i«Sm x ytei'h» jmoi 
^bc^ in-pin w*m"i kjn in pjD ^tthf\ ysinSN fliD [tt 'Sy ^'bi^m 
'ip3 y^KBi J'JD f\t6f\ njD IN3 ph a''-hhtt 'Sy ff-nij^n 'nl» tv 
jHBj ij-a [D in i^ii ^^SyD')1 ob« wS» po onsifj nipn'nn laSo 
M^KB on'K3M 'S» I'cmSjo on iis'^d';« jmdiS« '0 iiA DnyMiT 
S'«p ^Hp \»c niiti b'Si N^ne ona f^^tti ft-Mi! on^ ibk Mni» 

aj^'iTlV. 13. b) ibid. XXXVI, 29, masB. def. c) ibid. IV, 12, 
masa def. d) ibid. 14, maea. de£ e) ibid. 16. f) U. Chr. 
XXXL 16, masB. plBU. 



1V3 'B3 Kaii^i 'ip 10 SwDKi Epc Dthtt 11 IfJT »D3 in nniislo'?« 

bip3 vh cicSm itnnS» ]o dion i« Titni jcvn 'n^tt s'b'«')»! 
("* '»i'TKn Sy fiB",! 'ipa iJnntti -[S-^ ("inHa« '-l^tt i'oSkSoSk 
nit wppn ^» 'yn 'ip.^""" ^^^**^ C'»o cna^pi cnnw 'di'k 

3in3B D-'h l-lS« N'^n ttt Tipn '^JJl <^ l*-!».! ^ItSTl ^33 DS'nWC) 

ftTitDi .lipriDo HD'I? niM fMi ffTO'ioS« B'rs^K [UBh] nlno 
.t'y»Di fiN^K '^p ipriDo in tto 'Sy tid pttSi» dci 'bp 
nJii» iS ]''iK^tt Dcj 'hv Tjcn ]s rh'c nit' y^ nncDKi3 «n'Sp 
n^"?« t«b3 TDon ■'Sy S'nm fintcnid Ars:« -T^no nx 'n kod 
aHnsSn Sip' 'dSiKR ^rtö 'Syi m'cwi n'änp' «a i'i ^^y 'yn 
moon kSi !?npi ^v' disj -mK npT umd fisioa nono "jina -[nzv 
Hypr. flcsäi NDKi:« pTxn '» Dn3 jiDl:nn b3JK na tt Gn3 
njy jnitn 'jy cn cnscBii ^wpi koSk "hn «nn'jwK 'd plNnrrn 
jil«nnn ^3 epo dico^k Kn'c ojyjp' d'Si pay AchJi kd«3jk 
K^ 'in 'IPD 'D 'ip3 n3yin San '^y loipn D3i»f? fiain -hy «n-c 
j^'HiB 'jyM j-'nib'?n n-in .'i'NS3 'yn wiciy tpi «n3yin Ss Sattn 
■]^"i3 J133 'nrt nttaiti'!« ppvbit ]o «:bic] y:D) ]k ^^■^^ piSsudSk 
^Mpi '11 'n'ipnp nn"m onripnm oj'n^n 'v 'jh '3 'ipD o'rnp 
D'mp ftifiß 'D ^spi '11 ^'onato j*ik6 csn« n^yon 'v '« '3 
K^i '11 ' Dipnp 1^ Br"ni 'ii ii hkobS niintsn nansn i''3 onSiam 
nKBino^N p '\2^ na ajäna kSk AtoIdSk niPiip^K n-ifi «j^ nxn 
'tn 'I3iy3 niVi^K 'c jnji kiJmSn ja ps' «o ("^pn iSi nii ^3 p 
Ki^ipai Kinski jmS d'hSk nKfl'i'Jn p'^j^K fs'jJ';« »ib on' «S 
jn M^ inö HD kSk ^'>■^ p KjeiS' «Sd cna ffni^na »j-ikc;^»! 
KJDiBj s:nnowDo yo flSiSacW Sip3^K 'o «rby 3i''i nJHiii «o 
■inö' ji'n 'Sn -jS^ p nji-tn pnyci^m flyoiS« «nSosi js k.tb 
(tjb 113' kSb cnDBm3 mi'jKy «o kcni SsnS^ nn^it «ruK kiS 

KJ'JIIIK 'B ^Sl JlS'l ibl 'B CnMlBlKr |K M^M DflSSü K^JtB nS3K 

("wnnmt mIki onoiaw T'ini ffBUii^M ,f 'Ki EniKis« ("fi'öjn lys 



a)E«.IV, U. biLev. XI,41. c> ib. 43, maM. def. d)Jer.IX,6. 
d) Deat. SIT, 3, meu. def. f) Lev. XI, 44 nia8S. def. g) ibid. 45. 
h) ibid. XXI, 25, mass. def. i) ibid. 26, mass. d«£ und >S. 




I 



]2 htty Supi '11 '■cSia'' h'znh im wx'k bspi *ri3iK to'i ne« 
"^pVn ^:k na-iKiT im naittn S:« nun -ur ("DiSif rbj? Ssinc 
«Ina kSk F|ip' d'Ij yiibs «"in jk 'Sy Smpn'w n-in ^o Sic 'ii 
')PC3 ini 'Ji "^tzh in kcis r|ip,i p» bi 'w 'ipd 'b ^wpi ddh'j« 
'0 ■jb'^ fij^KE' KD oipn ^pl m't [Hnü] sric "c ■niio'jK j'pis' 
Sipbw (Tina TTi "^1^3»:! iine riiy ^3 hup) "isoSK "o tubiSit 
yiranSK niiii 'm -'iBnc x SkSoW iwiJ'jk yttu« jd m:-! he 
aJ' iSiSe nitj^K «DDK fiBijTD (tiSni nd: unncipD »i'n Kj'jni 
'' -pix mi'i «3' nv wnSsK jy ('"Fipin^K 



«njoB ntntpnS« ;o ^•\t6» '"jy 'yo- ho yc) »irfjy rnn cn 
nS »D HrtJDi 'yBcnSKi phtiSkj mii 'Sy ih nm^ 'by td' ho 
TTK n^ KB Kniöi Hnnaip« nni tstkiiShi dckiSSks SnK .fpaiH 
j'yaim yai« «S» iba' »a Knie jk 'nn «mnii aiMpy^KJ ^S'1 jd 
■11 ''pni hv "fi^n S3 '51 8f-iHn Sy j^wn fiEfn Sdi 'ips Sn 
'jyo cipn npi i'ptf kikcdi Kn:o 'r S:« |y SipSn sina KiBnx 
cnS nB^Hi' '-iSk pKmSK onnn i'j'i jd kjoiS'o .'iöoS'jH n'in 
kiJh ]d 'b» »nB^Ni' ^iS« ("i'T'nHSK p'oi «i'H l^'^^i nH'nSH 
nSb« naifi kd vim« 'iSk pcSnioSH Sip3 bS nsiia-ioSH nin 
yeia iJ^Kyn' jk cn^ iiJ' jh iSi 'jyoi cHoina ("Soa i*?«?! 'yn 

KD ^KOynDK 'D plO K^ |K c"??»! ^Jt'jn IH DHin JK3 '1D K'B'h'jH 
IK3 JK fl'nsSH "C KnSsK DinDSs HTChSh K^.l NliH JD nHilB"^ 

flipn iH kSidh H3niE' ir ih3 k'?3H nnsi ik jnaS« ^iHi ]d ■fy'i 
KcmD iK Krmn ik kin3J bthcS ih RiiaS heijc ih HSn3 
paSK aDn3' jk ^3k'jk piiio \»h pa^K n3Dn3' waSa ffSciSKai 
'ip -[S-i '"jy 'i'^i'jHi ("b3«SK D3n ne3n ih3 ^S■^^ ih3 kcb nia 
^ijtn p SipS« «Ina 'ikd >'\hK 'vniDxpaiaie'ai unpa b'ds Kam 
SCSI {^'■•2h '31 (■"'jHopipW n'S« anl na K^m nliKii paS« 
Tfln »um p^nal?« jKannSK |k -htt an^ S-i tpd (°*ia» oSpaSK 

a) Ps. CV, 84. h) ibid. LXXVm, 46. c) Joel I, 4. d) Deut. 
XIV, 19. e) ibid. -.»O, i) Hos. X, 12. g) Lbv. XI, 41, maas. 
pw deC li) ibid. 42, i) Ps. CIX, 18. 




^ 



^311 i^y onpj vh j« m-hy aJ' iSl^o ^<Vp rwo om'a fjnya^K 
in»i finnsa« (--flcKs iirrS» pa ^ipie jtia xo [An «njo 'ic 
jB -inKi (^S-iciN KD »CKC ^';■^ ]v Eipin kSi iip ta jb i^I Dfira 
fjxn I&S .i/intiaK '^p ryelK not; •it- cinna idrtu i« SdhSk 
'B rJioS« !)3 ^S"! 'E cn'jip 'Sk ncnS' mSd kd flnar rro onb 
tt)»l!' D^ 'yn 'iHaSN [« 'c aao^« ]« DSym yKci«^« '^m ■[^'^ 
SiiD pn ip DN-;nS» tho^k .'ins^p pS tkbSh 'c Adk^ 
.foK^y Tn K)»ji' d"; -[SibB ■'j^dk^k -d IHnb] ^«^nS« .'ibk'jp 
|o iSl 'B |'obn5a^it (''\iipT MtJi ncKin 'o «^i nhnbn -c mS 
1^1 _ Ta tifjpi uapipi pDi nS jto «c SN^rStt jtt 'c ntfCKbpbn 
NO ^pttT ^T naT K^ iifit n"nK i'id ein w«! m'n' yaxn 
ippnn' «b KD flrK3'^ 'Sv {°°iDip' d.ijk ("«In 'b ivd^k jd cn^Sy 
'o ipob« JD on'hy KD 'Sp t]ipi^K ikik ]0) ^Sln Dnnoai nnriK^K 
D'TBH 13? KO^y^^ 'n^K .*iBiD3D^K anaVsa .T^po nvi 'ßi kIh 
Knna"! »cdk3 ive^k n'in S'i moSj'jk jo fijiKci iciin ipi nsiaf? 
ifi niPiSH i« i^Kp sn'Sp r]pi'S MHis'^K JK nn fl-aipSK f^ihhm 
.*fKir!fK ^'pi ipxSK fiKiSRi KpjpS« fi'jiy^Ki aKpp^K o-icSki 1D)^K 
eiKBiSK DcnnSKi ("cRyj^K njp'.T nai aKii*?» anip^m mitSK h'hIjki 

P]11P)''?K1 JDT^K ^WSSI DuSk D13^K1 I'ltlW p^Kl FIKoSk PJHtt'SKl 

pip";« S'pi p'p"?« DKpSKi ^Ktcsfj« notrjnSNi pu'MsSK S-pi pHKicbK 
{^'fiiaa^K nEJKSKi KinSs h-p^ "ipxS« nTonSw cJiSk Qm'7Ki 
flKiPa^K Vpi diikbSh fiSBy"?»! imnb» ncan^Ki «in^K 'm 

nnSs TWB HKI^K »'n n]K3 1K 'in 'VO 'D .f-|13^0^K flKI^Kl i' 

•n nnW psnc k^'b p'jipSw nn« 'Sp Km-i nwa jki i3k Dop 
dSi 'in «03 sdokSk n"!?! 'b SitKn rj'jjSsT mi Kip'i 'b .i"Ti3*iDSK 
no^in D13 fijp'n na aiiy iwa mi kdd» fino 'ic Kmo n'Sp pcü' 
•^iVinn Fiipn j'ik' h2 yi e|ipn p-itf ki'^p om -yn n:K dA om 
'innoHi unnaB"« kdi 3k3^Ski StoSki TaBJibK hf\>s 'm 'Ji "»paiB bj 
niD 'iJn D'pis'jM n-im vhirh Spdd oTiia nb |ii3 woa ^M jd 
•■paiK Sy "^iSinn F|iyn (»iip Sao iSasn ni n» -]K -ips -iKiDs^n 
fipaina niD •>;AnDK Sa SipS« H'in ■'hy ivnp' bSi itni^K vn 'ai 
irtrii '11 ^irob naiKnnK iSasn bho hSktk 'ips khckucki pkuk 



»J Deut. XVm, 22. b) Lev. XI, 20. 
e) ibid. 22. 



c) maas, def. d) ibid. 21, 




^ 
^ 



n'ira in kod mm tiiitS« Bin SkShSk 'c S3t ■■nn ^ip"?« Hin 
irtna wnSswE Sitnn nj»w «n'jvS finair yoi^ ^S■^l fiasj^e^tt 
I*(in ]Q fiirKi ficKfjya jus kd nan »jS lal* ob nj» d^jjki SipS« 
nsDiojj'jHpjia Kn'Disl 'n^« CKnalw 'Sjr ("nc]''^] jnjc l'fiOK')>'btt 
nwo 'E »oS» {KTn D3n isl npi [I40a] «nbaK oini ^«Sn^tt 
ao'Da ^tPK San iSattn m n« -ipa hob j'pip nSip f ly Syi p"? mw 
mpn npi ypv 'jjjoa in «insn »cb 'ipc ';i ^■h pH iiph ^ai -n 
1H3 Satf'jK lala nainp« »1s «?;!? fl&c^ jk cSrHi mmvo -lal 
■]^1 IH Hna nHiD^B isa "in^Ra^rsinpH HiKi nKj'jp ko KnKjyo 
.naiKpn hö ama nDon Kl» mc na 'jm^K cir 'ipS« 

.n 

Hn)o lall iiis^« |B ju fnipvi in» ^rn jj> -jn hjk™ crt 
■^ ijijm JO iitpcn nS» tki 'ipa 'veiyn ora '.ti flitnc 'd y« pier 
min njicD x iSl lai ihsn cji 'iri'sEsjjfi nni rcann pki y 'S» 
ö fiHvii 'ipa "Hib»a nNiSn od» vn n'iSn vii nnwi yii ("cmwi 
f ncni 'ipa jSiej tj 'd ^Si ^j^d nScjinc» ft-j-iajiSH f^iVjH \tt i^i 
'D ("ixrJo im mwi^K n»!":« )» "j-pi 'cnni ''D'jini encm 
D*?!»»! nKi^K 'fi n'i'jH ("i« 'in 'tro 'cpaci ',ti fficic 'c ia1^» 
■yahn yoiS .1n»3»^H irtiS« 'Sy h'^phn Si» 'b nx 'in 'ipo 'd nm 
'«^roH Hoa YjI nya ']jinD»i •'i^^nn mine iiev Ss 'ipD 'K"iSh 
BsS"«) »(iSepm ncanm 'ip '^k 'ono i^asn vh ie-k nn -ip: na 
iTB^B n'in 1» B^y»i oKin^» ja ('''-/laB S»'jnSB }» '^« ^'>1 
in j'D nS Nct j'ü n^ d'S bd Kn:Di yo nh m Hnio fi'ccDS« 
"n^H tjHtSB i? fiiHap J'dSki ncjKS«! piSni aiiyS»! nnSni .thSm 
nnn j«SiT jwmx Kon '1S» (-""aSpvSBi 'JüSna jm^s rnn ^Jt 
nwa ii'bS» |b «ni'ai m 'laleSK pirpi nnBS» nini ikdjh^b ya 
DniB"! naiJ nbSo nT SioiS» )r fl^ipjo fiiiiiHo (" fl iinra Bn'SDD» 
onni^ ij^an vdj M'bj? ran eck^k nwsS loSym cnSiB p p^3i 

IWOTJ^» IHM Hni'a »CD»! BiTBOC« fB moir IJHS HO Tfta» iSnii 



a) Dent. XIV, 
e) Deul. XIV, 13. 
i) Gen. X, 4, raaae. 
m) ibid. 17. 



. b) ibid. 10. c) Lev. XI, 13. äj ibid. 19. 
Gen. X, 3. g) I Chron. 1, 6. h) ibid. 7. 
def. k) Deut. XIV, II, masB def. I) ibid. 11. 




J»i4^ üiihvn yAu pii w yxonbiia «tonfjp rtiAftb« «n% . 

■jsSnSB 10 'p3 MD na-i tj^ «jhiiSki hn-fhHt psTsSKi (^'unNlim 
ri«3W( fiiis^ii^N 131 Dii 'ii «noio noiDD nona "jsi 'ipa dkj? Sipa 
Drt 'si ''iSswi »*) ni n» •[« -ips flin«! ftoKSy ün-c rhm 'nSs 
"Tinn nm 'ipD pos^y |1-14I)| n'o nSirn '■ib» F|ixb(( lai 
■n <ii'>:Kn »6 Bitpao 'ipa iinS'Kaja "inSf \yi «nba« pi mji 'ji 
mavhv ntthnHn ]a 'tp ipo hd ]h nvibp »a -^hy iSl ChiB 
»0 ckSsW '^s kjSb) x-^k isiJDi Ni'^jJ nSstt oKirr fiiia-rnW 
I^iis-ibSm fiyan«':« ni,! S'»a] jd *tP3 »trn «-l« mjoiV md niHoof)« 
ftK^/i'jM B.TB jjorin of? kd i^Dsn jn dsuv vni dd:» ^"sp ^»p |kd 
rfh}! ml '-^Sm CKna^» |o tixS» im «.iiem^l -n";« riKöttbp 
•ni Pfhnt\hit fiaHhyhtt n-t rr^c dS toIo';« rpilj« 'bi DM'« fiyao 
iialB^H npiSn X nnis-i '-ib« Kln i« nS ("'S'p nSatt' kd iinni« 
nÖK pS 10 TC 'Ca [H^K null jnS imitiIk .tb nx' Mca 'iri' d^ 
^S-^a n» iciKB na innriK^tt pc mo b'ap p D'b «iiSm «Im 
epB nKiia-i kc aaoa ^a nc f^vptc no'^ fiiia-^obit ffcnSjj^ttB 
fiCH^yS« njo ninß -["jl 'b nx' Koa nns' rpi '^k i^a i»1«i 
Knjwf lö «D ttnhsn nsao^N D-snaSn )« ^«p' nl.i '^jn .'iiis'io^» 
■yn HJK ("zf\ nii:Sp «o i'j'ia nafiB iSl ttmacK «"i» nnln ji« 
»01 »ah» 'B na pB" n«:i rh i«3 ko «cSk ]»irfi ;o wS nda» 
IIP» lj5D AsNn nt n» 'ipa metth» i»| neci 'pn diSb r6 ]ta 
Ypv K-iKBOi pnosSySM i'nn ipo hq "ja« «)'*?» mm 'ii «n'oa 
.'11 ^nippippi TWD iS )'K nicK "ja 'ipa 

onm im i'pif '3JI0 H3^ TD'"? ^l^1l stasS vfi' fpici "jup ort 
'fln Hzy «mpai jsi ('-DKip«^« MnS'Kaja dbj «fi jtti «njo 'ic "jai* 
nw i^Kn «S Dirao 'ipa nSaw »o (" «nnsaioi jo 'tf Jtho' »S 
■Ji ' D'oa nB'piPpi TBiD i": yn -itp» ^a ^«p on ^ ijfpa'n on^w 
i'WD .1^ JUS nIh ik _tb' niM .TD ^'pi n»jfD^(t3 htph» Mim 
'OD' iDoS» 10 ("ff|jx dÄ i« ^Ml ^K^n iiiD «ofj« 'B 1,11 nrpippi 



fj ibid 10, m 



b) ibid. 7. c) ibid. 8. d) ibid. e] Lev. KI, 9. 
1.: ^31. s) ibid. 11. h) ibid. ij ibid 12. 






nupaB ,To Kcv WKfw l^'^^ß in^nai w tnnco n:iih .t^k pniDjo 
Hin D'Si ^10' ■[S'^ "js ^'«cni i»n;o an? n-o «ca kjidki k.ijv 
B'Mna^K je «r^y ifcn 'vn n)K "jip)! miM jm »d la-i) pS nyiio 
HB3 Knso (Hnnatti (-nao aipS« \v ('npa dci^S KnSa« aw 'nS« 
113' i» Ml nsctt'jp Cfifit6f\ n'o |!o hd ini iSi D3p aoD' nSatt 
Aaitn -wtt -rnn nw npD nb:»' nd -psa inin ■^ibed ncb&i f|S&o 
«Ol '« ^nie-o irDif nyoiici nc'^o tdicq ^3 'ii ^n&ian bo 
'bp bii nnoK^? ('j^hSaSk ,Tin p '» ipc tts ihn urSp m&n 
»n« TTiKi ^3 "0 ^Xfi D'K.iaS« jts r]K]ifK .'fAKSl^ lal n:« "[S"^ 
hjS lall ajiKSw ("laiSsi SoiS» om "itt-mlR^H Mi fr-mMi flonSjf 
M31 niBci ejSöSit Kom iKncnSj? .te birn »njD ihki t])x ni'K 
H^ nj TK i« 'ipa cnS'Ka] p 'iPa inSs jpi pTi*?» jo -tf ^3« ]v 
ntn 'Ji ^iBiPri rsi 'Ji '^ncion 'onooDi min ■^hvoo iS3«n 
.'11 eibattn itS mirao 'ii ^Tinn tki 'si «^nanMn 



W '11 •'ibattn 'iiPR nonan nm rem nawo 'd http ^M^l 
n^icn 'nfjK ^!>nSn ftiviK'o';« D'Knal?« m^d -n 'iiBrn 'aw 



a) Lev. XI, 2. b) ibid. 3, mass. defect, c) ibid. 4, maaB. def. 
d) ibid. 5. e) ibid. 6. f) ibid. 7. g) ibid. 8. h) Deut. XIV, 4. 
i) Ibid. G. 
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